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Im Stadtparlament flogen die Fetzen. Der Grund für die

intensive Diskussion war nicht etwa ein wichtiges politisches

Geschäft, sondern ein Streit, wie Vorstösse von Volksvertrete-

rinnen abgefasst werden müssen. Artikel/Kommentar Seite 3

«Die lange Nacht der Museen» ist schon lange kein Geheim-

tipp mehr, sondern ein Grossanlass auf viele Häuser verteilt.

Auch heuer bieten Kunsthaus, Landesmuseum und viele

andere Institutionen wieder Sonderprogramme. Seite 8

Dass die Tramlinie 2 nun über den Farbhof hinaus bis

Schlieren-Geissweid verkehrt, wurde am Wochenende auch

mit einem grossen Fest für die Bevölkerung gebührend ge-

feiert. Ein Augenschein. Seite 9

Museumsnacht steigt«Sprachstreit» eskaliert Limmattalbahn fährt

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Innert fünf Jahren hat sich die Zahl

der Besetzungen von Liegenschaften

in der Stadt Zürich halbiert.

2013 registrierte die Stadtpolizei

Zürich 77 Hausbesetzungen, 2018

waren es noch deren 30. Auch bei

den Räumungen, die von der Stadt-

polizei Zürich in vielen solchen Fällen

durchgeführt werden müssen, sinkt

die Zahl drastisch: Statt 8 wie 2014

fielen im Jahr 2018 noch 2 Zwangs-

räumungen an. Was steckt hinter die-

sen Zahlen? Wie umfangreiche Re-

cherchen der Lokalinfo zeigen, schei-

nen die Tage von illegalen Hausbeset-

zungen gezählt. Statt fremdes Eigen-

tum zu annektieren, wählen immer

mehr Besetzer unterdessen den lega-

len Weg. Für die Stadtpolizei Zürich

bedeutet das eine spürbare Entlas-

tung auf diesem Gebiet. Seite 5

Hausbesetzer gehen neue Wege

Dieses Jugendstilhaus an der Waffenplatzstrasse war eine Zeit lang ebenfalls besetzt. Archivfoto: ls.

In Planung ist die Neugestaltung des

Quartierzentrums Morgental schon

lange. Sehr lange. Die Werkleitungen

unter dem Belag der Albisstrasse

wurden bereits ersetzt. Noch nicht

begonnen haben hingegen die Arbei-

ten an der Haltestelle selbst, die be-

hindertengerecht gestaltet werden

soll. Und auch auf die Tempo-30-

Zone entlang eines Teilstückes der

Albisstrasse warten Anwohnerinnen

und Anwohner nach wie vor.

Die Bauarbeiten hätten ursprüng-

lich gleich im Anschluss an den Er-

satz der Leitungen im Jahr 2017 be-

ginnen sollen. Ein mittlerweile beige-

legter Rechtsstreit zwischen Stadt

und Kanton verhinderte das jedoch.

In der Folge kündigte die Stadt den

Baubeginn erst für Sommer 2019,

dann für Herbst 2019 an («Zürich 2»

berichtete). Nun lautet der geplante

Termin für den Baubeginn: Sommer

2020. Geplant ist, die Tramhaltestelle

Morgental stadtauswärts auf die

Fahrbahn des motorisierten Verkehrs

zu verlegen. Hält das Tram an, müs-

sen sich die Autos und Lastwagen

hinten anstellen. Stadteinwärts sollen

die Fahrwege von Tram und Autos

getrennt bleiben.

«Der Baustart verzögert sich, da

sich während der Projektentwicklung

die Rahmenbedingungen verändert

haben», sagt Evelyne Richiger, Leite-

rin Kommunikation beim städtischen

Tiefbauamt. 2014 reichte die SVP die

Anti-Stau-Initiative ein. In der Folge

sagte das Zürcher Stimmvolk Ja zum

Grundsatz, dass bei einer Reduktion

von Strassenkapazitäten zwingend Er-

satz zu schaffen ist. Das Gesetz trat

am 1. Februar 2018 in Kraft, sodass

die Stadt für die überkommunale Al-

bisstrasse nachweisen muss, dass de-

ren Leistungsfähigkeit trotz der Verle-

gung einer Tramhaltestelle auf die

Fahrbahn gleich bleiben wird.

Gutachten brauchen ihre Zeit
Das Tiefbauamt habe mit der Arbeit

am Nachweis erst nach der Bewilli-

gung des Kredits durch den Gemein-

derat beginnen können, sagt Richiger.

Der Gemeinderat hatte Ende Oktober

2018 insgesamt 9,2 Millionen Franken

für die Neugestaltung freigegeben. Der

Nachweis sei vor den Sommerferien

beim Kanton eingereicht worden, sagt

Richiger. Schneller sei das nicht mög-

lich gewesen. «Nein, denn die Erar-

beitung der Grundlagen braucht ihre

Zeit.» Die Stadt erwartet das Okay des

Kantons zum Bauvorhaben noch in

diesem Herbst.

Tramhaltestelle Morgental
verspätet sich weiter
Der Kanton prüft, ob die
Haltestelle auf der Albis-
strasse Autos behindert. Die
Stadt will mit dem Bau im
Sommer 2020 beginnen.

David Herter
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Ich liebe Italien! Bezaubernde Land-
schaften, gutes Essen, mediterranes
Klima. In Italien strömen sogar
vernachlässigte Bauten und weit-
gehend verlassene Dörfer, die in der
Schweiz eher deprimierend wirken
würden, einen malerischen Charme
aus. Italien atmet Geschichte, Kunst
und Kultur – ganz unbeeindruckt
von der jeweiligen Regierung.

Eine Reisezeit von wenigen Stun-
den reicht aus, um sich in einem an-
deren Klima zu befinden – ein Hoch
auf die Alpen! Aber auch die Mentali-
tät unterscheidet sich, schon in Nord-
italien, deutlich von der unsrigen.

Ich hatte diesen Sommer auf ei-
ner kleinen italienischen Poststelle
am Lago Maggiore etwas zu erledi-
gen. Der Raum war übervoll mit
Wartenden. Während in der Schweiz
still und etwas leidend ausgeharrt
wird, bis man an der Reihe ist, ma-
chen die Italiener ein gesellschaftli-
ches Ereignis daraus. Es wurde ge-
redet und gestikuliert, man schien
sich kaum Gedanken über eine ge-
ordnete Schlange oder die Reihen-
folge zu machen (oder ich habe das
Prinzip schlicht nicht erkannt). Wem
es zu lange dauerte, der ging einfach
nach draussen eine rauchen.

Am Schalter stand eine ganze Fami-
lie mit Nonna und Nonno und schien
etwas Kompliziertes zu verhandeln.
Alle steckten die Köpfe über einem
Stapel Unterlagen zusammen und
diskutierten angeregt mit allen zur
Verfügung stehenden Schalterbeam-
ten. Weder bei den Beteiligten noch
bei den Wartenden machte sich Un-
geduld bemerkbar. Erst nach einer
gefühlten halben Stunde wurde der
Nonno dann doch zunehmend miss-
mutig, er schaute sich nach den Stüh-
len hinter ihm in der Schalterhalle
um und verlangte murrend zu sitzen.
Dies wiederum veranlasste die Non-

na, gesten- und wortreich zu erklä-
ren, dass die Stühle am Boden ange-
schraubt seien. Ich fühlte mich in ei-
nen Fellini-Film hineinversetzt. Alles
entsprach derart den üblichen Kli-
schees, dass in mir kurz die Frage
aufkam, ob vielleicht der «pro loco»-
Verein der Gemeinde die Szenen nur
für mich, als einzigen Ausländer im
Raum, inszeniert hat.

Ich begann mittlerweile, unruhig
und auch etwas demonstrativ von ei-
nem Bein aufs andere zu treten, und
mein Gesichtsausdruck schien lang-
sam Ärger zu verraten. Einige Um-
stehende schauten mich verständnis-
voll an, zuckten verlegen lächelnd die
Schultern – und warteten duldsam
und plaudernd weiter. Der Raum füll-
te sich inzwischen immer mehr; die
Beamten widmeten sich unbeein-
druckt und mit einer Engelsgeduld
weiterhin dem anstehenden Problem.

Als ich dann endlich dran war,
wurde ich mit derselben Geduld be-
dient, und ich schämte mich etwas
für den gezeigten Unmut. Ich verliess
das Lokal, trat in die gleissende Son-
ne hinaus, und mir wurde schmerz-
lich bewusst, wie ungeeignet ich als
Italiener wäre. Aber genau wegen
solchen horizonterweiternden Erleb-
nissen liebe ich dieses Land. Viva
l’Italia, viva la differenza!

ZEITLUPE

Viva l’italianità

Peter Meier

Peter Meier ist seit über 30 Jahren Wahl-
Adliswiler.

Peter Meier. Foto: Marcel Rapold

AUF

EIN WORT

Geschriebene Sprache braucht
klare Regeln, wie etwa einen Du-
den – mehr nicht. Wie Sprache
sich entwickelt, entscheiden nicht
Politikerinen und Politiker in ei-
nen Büro oder einem Ratssaal,
sondern völlig frei und basisdemo-

kratisch das Volk. Aus Szenen-
Slang wird zunächst weit verbrei-
tete Umgangssprache – und ir-
gendwann muss auch der Duden
dem Druck des Volkes nachgeben
und sich anpassen.

Was jedoch gegenwärtig im
Zürcher Ratsbetrieb Einzug hält,
hat mit gesunder Sprachentwick-
lung nichts zu tun. Vielmehr wird
die deutsche Sprache als Vehikel
für ideologische Zwecke miss-
braucht. Sprachzwang und For-
mulierungsdiktate bringen uns auf
dem Weg hin zu richtiger Gleich-
berechtigung leider nicht viel wei-
ter. Es gäbe andere und weit wich-
tigere Themenbereiche, wie etwa
endlich gleichen Lohn für gleiche
Arbeit oder auch Männerteilzeit.
Hier könnten und müssten sich
Politikerinnen und Politiker profi-
lieren. Es gibt Dutzende Fragen,
die man mit politisch Andersden-
kenden diskutieren müsste. Doch
ein marktschreierischer Auftritt
bringt mehr Effekt. Und so bleibts
beim Bashing für all diejenigen,
die die deutsche Sprache nicht mit
*innen oder anderem Gender-
quatsch verhunzen wollen.

Richtig amüsant finde ich, dass
dieses Thema just von einer Frau
aufs Tapet gebracht wird. Einem
Mann würde bei diesem Thema
gleich Sexismus oder als «patriar-
chaisch motiviert» unterstellt. Die-
se Option scheidet nun zum Glück
gleich aus. Ich wünsche Susanne
Brunner viel Erfolg auf dem
Rechtsweg. Mit Interesse werde
ich weiter verfolgen, was die Jus-
tiz zum Stadtzürcher Sprach-
zwang sagt.

Zum Schluss noch eine Frage:
Was macht das Ratsbüro, wenn ei-
ne Volksvertreterin oder ein Volks-
vertreter mit Schreib- und Lese-
schwäche einen Vorstoss ein-
reicht, der vor Schreibfehlern
strotzt? Wird der Vorstoss einfach
zurückgewiesen? Es sollte uns al-
len mehr um die Sache gehen –
um Lösungen und Verbesserungen
für uns alle. Politisch Andersden-
kende zu diskreditieren, ihnen
den Zugang zu ihren demokra-
tisch legitimierten Rechten zu ent-
ziehen, ist, aus welchem Grund
auch immer, alles andere als de-
mokratisch.

Leider werden in der Stadt Zü-
rich von der linken Ratsseite mo-
mentan die gleichen Fehler began-
gen, wie sie die bürgerliche Rechte
machte, als diese noch die Mehr-
heit im Stadtparlament hatte. Dies
sollte allen im Ratssaal zu denken
geben. Alles, was die Rechte sagt,
wird per se als Stumpfsinn abge-
tan. Ist das nun die überlegene,
linke Konzeption von politischer
Arbeit? Statt Offenheit herrscht
Abschottung. Wo bitte bleibt die
von der Ratslinken immer wieder
eingeforderte und viel beschwore-
ne Toleranz? Sie wird durch die
Sprachdiktatur regelrecht zertre-
ten. Das muss ein Ende haben.

Andreas J. Minor

Schluss mit
der Sprachdiktatur
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SVP-Gemeinderätin Susanne Brunner
hatte ihren heiss diskutierten Vor-
stoss bereits im Juni eingereicht.
Darin stellten sie und ein Parteikolle-
ge Fragen zu einer kurzen Besetzung
des Pfingstweidparks. Sie verwendete
dabei mehrheitlich die männliche
Form, etwa «Anwohner» statt «An-
wohnerinnen und Anwohner». Die
Mehrheit des Büros des Gemeinde-
rats weigerte sich, den Vorstoss ent-
gegenzunehmen. Der Text sei nicht
«geschlechtergerecht» formuliert und
entspreche nicht den Vorgaben. Die
von Susanne Brunner angepasste
Version, mit erklärender Fusszeile
(«Frauen sind mitgemeint») wurde

abermals zurückgewiesen. Brunner
wandte sich daraufhin an das Parla-
ment. Dieses sagte vergangene Wo-
che klar Nein, mit 77 zu 35 Stimmen.
Die 90-minütige Diskussion weichte
die politischen Blöcke nicht auf.
Während die Bürgerlichen «Zensur
und einer Demokratie nicht würdig»
ins Feld führten, agierte Links-Grün
eher formalistisch. Die Geschäftsord-
nung des Gemeinderates enthalte
klare Bestimmungen. Regeln seien
Regeln, betonte etwa Mark Richli
(SP). Katharina Prelicz-Huber (Grüne)
wehrte sich zudem vehement gegen
einen sprachlichen Rückschritt nach
50 Jahren.

Susanne Brunner, die 2010 von der
CVP zur SVP gewechselt hatte, will die
für sie undemokratischen Vorgaben
des Gemeinderatsbüros nun vom Be-
zirksrat überprüft haben. Immerhin
werden jetzt die Fragen rund um die
Pfingstweidparkbesetzung nicht beant-
wortet, aus formalen Gründen. Brun-
ner wäre bereit, je nach Haltung des
Bezirksrates den Weg bis vor Bundes-
gericht zu beschreiten. (ls.)

Gemeinderat stützt «Sprachpolizei-Akt»
gegen Volksvertreterin Susanne Brunner
Geschlagene 90 Minuten
diskutierte der Gemeinderat
über einen Vorstoss von
Susanne Brunner (SVP). Mit
77 zu 35 Stimmen wurde
er nicht überwiesen – wegen
mangelhafter geschlechts-
neutraler Sprache.

Im Mittelpunkt des Medieninteresses: Gemeinderätin Susanne Brunner (SVP). Fotos: ls.

Geht nun vor den Zürcher Bezirks-
rat: Susanne Brunner.

IN KÜRZE

Die Stadt Zürich fördert Vereine
und andere Organisationen, die
im Kinder- und Jugendsport aktiv
sind, jährlich mit 2 Millionen
Franken. Der Stadtrat beantragt
dem Gemeinderat, diesen Betrag
in zwei Tranchen zu erhöhen: für
das Jahr 2020 auf 2,25 Millionen
Franken und auf 2,5 Millionen
Franken ab dem Jahr 2021. Die
Höhe des Kredits ist seit 2010
unverändert, die Zahl der Be-
zugsberechtigten nahm jedoch
bis 2019 um rund 23 Prozent zu.

Budgetentwurf
Der Regierungsrat unterbreitet
dem Kantonsrat einen Budgetent-
wurf, in dem sich Ertrag und
Aufwand praktisch die Waage
halten. Geplant ist für 2020 ein
Aufwandüberschuss von 12 Mil-
lionen Franken, bei einem Haus-
haltsvolumen von rund 16,4 Mil-
liarden Franken. Die Investitions-
ausgaben sollen auf 1,4 Milliar-
den Franken steigen.

Neuer Direktor
Der Stadtrat hat Beat Geitlinger
per 1. September zum neuen Di-
rektor der Dienstabteilung Sup-
port Sozialdepartement beför-
dert. Die bisherige Direktorin,
Erika Bachmann, gibt die Leitung
auf eigenen Wunsch ab und führt
in Zukunft die Abteilung Personal
des Sozialdepartements. Beat
Geitlinger ist seit 1. Juli 1989 in
unterschiedlichen Funktionen für
das Sozialdepartement der Stadt
Zürich tätig.

Café Yucca
Der Verein Zürcher Stadtmission
betreibt mit dem Café Yucca be-
reits seit 1973 einen Treffpunkt
für armutsbetroffene und sozial
wenig integrierte Menschen in
der Zürcher Altstadt. Der Stadtrat
beantragt dem Gemeinderat, die
finanzielle Unterstützung des
Cafés Yucca für die Jahre 2020
bis 2023 auf maximal 164 500
Franken zu erhöhen.

Bucheggplatz
Die Haltekanten am Bucheggplatz
sind mehrheitlich nur rund 10
Zentimeter hoch, was den auto-
nomen Zugang zu den Bussen
und Trams für Gehbehinderte
sehr schwer oder unmöglich
macht. Der Stadtrat hat für den
behindertengerechten Ausbau
der Haltestellen sowie für Werk-
leitungs- und Strassenbau am
Bucheggplatz gebundene Ausga-
ben in der Höhe von 1,499 Millio-
nen Franken bewilligt.

Gute Noten
Lernende und Berufsbildende be-
urteilen seit 2009 alle zwei Jahre
die Qualität der beruflichen
Grundbildung. Die Resultate
2019 präsentieren sich erfreu-
lich: Am besten werden die Zu-
friedenheit mit den Lehrbetrie-
ben und das erste Lehrjahr als
Einstieg in die Berufswelt bewer-
tet. Verbesserungspotenzial zeigt
sich bei der Weiterbildung der
Berufsbildenden und bei den An-
schlusslösungen nach der Lehre.

Jugendsport
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Mattea Meyer, Doris Fiala und Angelo
Barrile sind bereits im Nationalrat.
Neu kandidiert auch Severin Pflüger
für den Nationalrat. Beim Podium ver-
suchten die vier Politiker und Politike-
rinnen einen gemeinsamen Nenner zu
finden. Dies auf Wunsch der Modera-
tion mit Monika Wicki (SP) und Daniel
Frei (FDP).

Interessiert seit Jugendjahren
Nationalrätin Doris Fiala erzählte,
dass ihr Interesse an der Politik auf
die Jugendjahre zurückgeht. Ihr Anlie-
gen sei es, etwas gemeinsam zu erar-
beiten und Lösungen zu finden.

Nationalrätin Mattea Meyer beton-
te, dass sie bereits in Jugendjahren
Ungerechtigkeiten nicht ertragen
konnte. So engagiert sie sich für Men-
schen, die unter Armut leiden, Sans-
Papier und andere ein.

Severin Pflüger engagiert sich im
Gemeinderat in der Finanzpolitik. Er

setzte sich aber auch für die Tages-
schule 2025 ein.

Angelo Barrile von Beruf Hausarzt
ist ein Secondo. Er will etwas dazu
beitragen, dass alle sich politisch en-
gagieren können.

Zweiklassengesundheitswesen
Die Einführung der obligatorischen
Krankenversicherung im Jahr 1994
wurde von den Politikern grundsätz-
lich als positiv bewertet. Die Prämien-
anstiege sorgten aber für Diskussio-
nen. Meyer befürchtet ein Zweiklas-
sengesundheitswesen. Als Grund sieht
sie unter anderem die Lobbyisten.
«Die Versicherer sitzen im Parla-
ment», beklagte sie. Sie forderte mehr

Service public. Allgemein sollten die
Krankenkassenprämien 10 Prozent
des Haushaltseinkommens nicht über-
steigen. Fiala betonte, dass es keine
einfache Lösung gebe. «Die Prämien
sind aber eine Herausforderung.»

Barrile fand, dass es in der
Schweiz ein gutes Gesundheitssystem
gibt. «Wir müssen aber immer mehr
selber bezahlen.» Ein Übel sei auch,
dass der Kanton die Prämienbeiträge
gekürzt habe.

Pflüger wies auf die Überprodu-
ktion in Spitälern wie das Triemli hin.
«Dort hat es von allem zu viel.» Das
gesamte System habe versagt, vor al-
lem würde die öffentliche Hand zu viel
in ihre Spitäler investieren.

Fiala wies darauf hin, dass es
Kompetenzzentren brauche. Auch
Meyer war dieser Meinung. Elektroni-
sche Patientendossiers findet Fiala
gut. Allerdings brauche es einen ent-
sprechenden Datenschutz. Das sah
auch die SP so. Dass Medikamente in
der Schweiz bedeutend teurer sind als
im Ausland, kritisierten alle. Auch Ge-
nerika seien in der Schweiz überteu-
ert. So kam bei diesen Themen eine
teilweise Übereinstimmung unter den
anwesenden Politikern zustande.

Nicht familienfreundlich
Das Thema Gleichstellung hingegen
wurde kontrovers diskutiert. Fiala
wies darauf hin, dass Nationalrätin

ein 60-Prozent-Job sei. Wer Laufbahn,
Kinder und politisches Engagement
unter einen Hut bringen will, sei ge-
fordert. Sie stellte das Milizsystem
deshalb in Frage. Meyer hielt fest,
dass Männer ebenfalls betroffen seien,
nicht nur Frauen. Auch Pflüger räum-
te ein, dass die Schweiz nicht sehr fa-
milienfreundlich sei. «Man muss noch
an den Strukturen arbeiten.» Er wies
darauf hin, dass es für gewisse Fir-
men klar sei, dass sie Frauen spätes-
tens nach dem zweiten Kind nicht
mehr fördern. Barrile wies auf die hie-
rarchischen Strukturen in der Medizin
hin. Diese hätten auch zur Folge, dass
Frauen mit Kindern nicht weiter ge-
fördert würden. Das sei nach wie vor
so in den Köpfen vieler. «Man muss
sich wehren», betonte er.

Ein weiteres Thema in diesem Zu-
sammenhang war die Gewalt gegen
Frauen, die in den vergangenen Mo-
naten ein wichtiges Thema in der
Schweiz war.

Rahmenvertrag
Betreffend Rahmenvertrag mit der EU
meinte Barrile, dass es schlecht sei,
wenn man nicht mitreden könne.
Auch Meyer betonte, dass man mitre-
den müsse, schliesslich sei die
Schweiz ein Teil von Europa. Auch die
FDPler äusserten sich pro Rahmen-
vertrag.

Am Schluss wurde das Thema Kli-
ma gestreift. Fiala betonte, dass sie
keine Klimaleugnerin sei. Sie will die-
sem aber mit liberalen Massnahmen
begegnen, das heisst Privat vor Staat. 

SP und FDP auf der Suche nach Gemeinsamkeiten
Mattea Meyer (SP), Doris
Fiala (FDP), Severin Pflüger
(FDP) und Angelo Barrile
(SP) kandidieren für den
Nationalrat. Bei einem Po-
dium in Seebach debattier-
ten sie über Krankenkassen-
prämien, Gleichstellung,
Rahmenvertrag und übers
Klima.

Pia Meier

Angelo Barrile und Mattea Meyer (beide SP). Doris Fiala und Severin Pflüger (beide FDP). Fotos: pm.

Glückliche Gesichter im Home of Fifa,
dem Hauptsitz des Weltfussballver-
bandes: Die Fussballtrainer Ludovic
Magnin (FCZ) und Uli Forte (GC)
überreichen Nachwuchstrainer ihr
erstes Diplom. Diese jungen Gesich-
ter sind nun offiziell als 14/18coa-
ches anerkannt. Mit ihrem Diplom
können die 14 bis 18-jährigen Ju-
gendlichen Verantwortung in ihrem
Verein übernehmen und erste Erfah-
rungen als Leiter einer Gruppe sam-
meln. So früh Verantwortung über-
nehmen zu können sei besonders
wichtig, findet Regierungsrat Mario
Fehr, selber ein grosser Fussballfan.

Kein Taktikgeplänkel
Mit Ludovic Magnin und Uli Forte
waren auch zwei prominente Vorbil-
der für den Nachwuchs anwesend.
Wobei gleich zu Beginn der Veran-
staltung klargemacht wird, dass nicht
über die unglückliche sportliche Si-
tuation der beiden Coaches gespro-
chen wird. Stattdessen überreichten
sie mit Grussredner Mario Fehr den
14/18coaches ihre Diplome und ga-
ben ihnen auch Tipps zur Trainer-
laufbahn mit auf den Weg. So sollten
die Trainer gemäss Forte ihre Spieler
nicht mit Taktiken überfluten, son-
dern sie einfach mehr spielen lassen.
Denn das Spielerische komme im
Schweizer Nachwuchsfussball immer
weniger zur Geltung.

Forte und Magnin hatten unter-
schiedliche Wege hinter sich, bevor
sie zu Profitrainern wurden. So star-

tete Forte als Spielertrainer bei Red
Star Zürich in der 2. Liga interregio-
nal. Durch seine Erfolge kletterte er
über die Nationalliga B (heute Chal-
lenge League) bis zur Super League
hoch, wo er St. Gallen, YB und den
FC Zürich trainierte.

Magnin hingegen wurde nach der
Beendigung seiner Karriere Trainer
der Junioren des FC Zürich. Dort ar-
beitete er sich hoch, bis er 2018 als
Nachfolger von Forte Trainer der ers-
ten Mannschaft wurde. «Ich wollte
dem Fussball etwas zurückgeben»,
gibt Magnin als Begründung für sei-
nen Entscheid, Trainer zu werden,
an. «Ich hatte Spass daran, weiterhin
die Kabine zu betreten und Teil einer
Mannschaft zu sein», fügt er hinzu.

Über 1400 Nachwuchstrainer
Das Projekt 14/18coach wurde 2015
vom Zürcher Sportamt lanciert. Im
Rahmen eines Ausbildungswochen-
endes werden Jugendliche zu Lei-
tern und Leiterinnen in unterschied-
lichen Sportarten ausgebildet. An
diesen zwei Tagen lernen sie, wie
man sein Wissen an Kinder vermit-

telt und ein Training in der spezifi-
schen Sportart aufbaut.

Durch die Ausbildung können die
Teenager wichtige Funktionen in ih-
rem Verein übernehmen. Das Pro-
jekt soll auch dem Trainermangel
entgegenwirken, der hauptsächlich
im Breitensport ein Problem ist. Seit
der Entstehung des Projektes wur-
den über 1400 Coaches ausgebildet,
mehr als die Hälfte davon sind junge
Frauen. Im Fussball, der rund einen
Drittel der 14/18coaches ausmacht,
ist der Frauenanteil aber deutlich
geringer. So wurde bei der Diplom-
übergabe der acht Nachwuchstrai-
ner nur eine Frau ausgezeichnet
und auch an der Seitenlinie von
Männermannschaften sieht man nur
sehr selten eine Frau. FC-Zürich-
Trainer Ludovic Magnin denkt je-
doch, dass Frauen sich im Fussball
genauso wie Männer durch gute
Leistungen als Coach hocharbeiten
können. Gemäss Fehr sind auch bei
den 14/18coaches immer mehr
Frauen am Fussball interessiert.
«Fussball ist bei Frauen auf der
Überholspur», meint er.

Junge Coaches treffen ihre Vorbilder
Im Projekt «14/18coach»
werden jugendliche Nach-
wuchstrainer auf ihre
Aufgabe vorbereitet. Acht
davon erhielten letzte
Woche im Fifa-Hauptsitz ihr
Diplom. Mit dabei waren
auch prominente Gäste.

Leon Zimmermann und Yannick Schenkel

Regierungsrat Mario Fehr (r.) gratuliert einem frisch ausgezeichneten
«14/18coach». Ludovic Magnin und Uli Forte (v. l.) schauen zu. Foto: lz.Was geschieht im «Betonkoloss» auf

dem Helvetiaplatz? Was tun Sozialar-
beitende den ganzen Tag? Welchen
Wert hat die Sozialhilfe für die Gesell-
schaft? Interessierte erfahren es an
zehn kostenlosen Veranstaltungen
zwischen dem 10. September und 2.
Oktober im Sozialzentrum Helvetia-
platz.

10. 9.: «Sozialhilfe: Hängematte
oder Auffangnetz?»
An der Podiumsdiskussion diskutiert
Stadtrat Raphael Golta mit Prof. Doro-
thee Guggisberg (Direktorin Hochschu-
le Luzern – Soziale Arbeit), Dr. Marco
Salvi (Forschungsleiter Chancengesell-
schaft, Avenir Suisse),
Nicole Barandun-Gross (Präsidentin
Gewerbeverband Stadt Zürich) und Dr.
h. c. Beat Kappeler (Ökonom, Buchau-
tor).

11. 9.: «Mehr als ein
Sozialamt?»
Vorträge von Dr. phil. Heidi Simoni, In-
stitutsleiterin Marie Meierhofer Institut
für das Kind, zu «Was ist eine ‹Fami-
lie›?» und von Stefan Pabst, Think
Tank W.I.R.E, zu «Was braucht es, um
den Alltag zu meistern?».

17. 9., 25. 9., 30. 9.: «Sozialzent-
rum Helvetiaplatz?»
Sozialarbeitende geben einen Einblick
in ihren Alltag und berichten davon,
welche Menschen in einem Sozialzent-
rum Rat suchen.

18. 9.: «Bockige Kids zu Hause?»
Im interaktiven Forumtheater führt
das Publikum Regie und sucht nach
Lösungen für eine Konfliktsituation
zwischen Eltern und Nachwuchs.

23. 9., 24. 9.: «Erbsenpicker oder
Trotzkopf?»
Mütter- und Väterberaterinnen infor-
mieren Eltern von Kindern bis fünf
Jahre über Trotzen, Schlafen, Ernäh-
rung sowie Spielentwicklung.

23. 9., 2. 10.: «Beistandschaft:
Massgeschneiderte Unterstüt-
zung?»
Beiständinnen und Beistände geben
Antworten darauf, was sie machen,
was die Kesb macht, was Selbstbestim-
mung bedeutet. (pd.)

«Für Sie da» – Veranstaltungsreihe

der Sozialen Dienste Zürich

Die Sozialen Dienste bieten bald viele Infoanlässe. Foto: Giorgia Müller

Die kostenlosen Veranstaltungen finden im
Sozialzentrum Helvetiaplatz (Molkenstras-
se 5/9, 8004 Zürich) statt. Bitte anmelden
unter www.stadt-zuerich.ch/fuersieda.

Publireportage
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Eine aktuelle Erhebung der Stadtpoli-
zei auf Anfrage der Lokalinfo zeigt ei-
ne klare Tendenz. Die Anzahl besetz-
ter Liegenschaften von 77 im Jahr
2013 hat sich seither auf 30 (2018)
mehr als halbiert. Im laufenden Jahr
zählt die Stadtpolizei in Zürich 29 be-
setzte Gebäude. Die Anzahl polizeili-
cher Räumungen ist 2018 mit 2 vier-
mal tiefer als 2014 mit 8. Dieses Jahr
wurde noch keine einzige Liegen-
schaft von der Polizei zwangsge-
räumt. Warum diese Entwicklung?
Medienchef Marco Cortesi: «Die Ar-
beit der Polizei zahlt sich aus.» Das
Thema binde Personal, der Aufwand
sei aber gerechtfertigt. Zudem habe
sich die Hausbesetzerszene stark ver-
ändert. Oft kundschafte die Szene ein
mögliches zu besetzendes Haus vor-
her aus und nehme sofort Kontakt mit
der Eigentümerschaft auf. «Die Beset-

zer suchen sofort eine Einigung mit
dem Eigentümer», so die Erfahrung
von Cortesi. Sei ein Mietvertrag da,
sei das Thema für die Stadtpolizei er-
ledigt. «In solchen Fällen gibt es keine
Personenkontrollen», erklärt Cortesi.
Die Situation sei demzufolge legal.
Entsprechend tief sind Personenkont-
rollen, wie Cortesi darlegt. 2018 wa-
ren es bei acht Kontrollen 35 Perso-
nen, 2019 bisher bei fünf Kontrollen
38 Personen. Bei Strafanträgen ist die
Zahl noch tiefer: 2018 wurde gegen
31 Personen Strafantrag wegen Haus-
friedensbruch im Zusammenhang mit
einer Hausbesetzung gestellt. Cortesi
bringt die Haltung der Stadt gegen-
über Hausbesetzungen auf den Punkt:
«Leben und leben lassen».

Dieses Credo, das seit den 1990er-
Jahren gilt und in einem Merkblatt
quasi beurkundet ist, stösst Mauro
Tuena sauer auf. «Jede Besetzung ist
eine zu viel. Die Politik des Zuschau-
ens endet regelmässig im Chaos.»
Der SVP-Stadtparteipräsident und
Nationalrat zählt als Beispiele die
polizeiliche Räumung des Labitzke-
und des Binzareals auf, welche «Sau-
bannerzüge» mit hohem Sachscha-
den zur Folge gehabt hätten. Tuena
erinnert daran, dass er 2015 – da-
mals noch Kantonsrat – in der Nähe
des Binz-Areals mit Journalisten re-
den wollte. Er wurde jedoch von
Hausbesetzern angegriffen und an-
gepöbelt. Später wurde einer der Be-
setzer vom Bezirksgericht zu einer

Geldstrafe von 60 Tagessätzen zu je
20 Franken verurteilt.

Eine Checkliste gegen Besetzer
Hausbesitzer und Immobilienfirmen
akzeptieren die Haltung und das Vor-
gehen der Stadt mehrheitlich, wie
auch ein Augenschein in den betroffe-
nen Quartieren zeigt (siehe Artikel un-
ten). Doch es gibt auch Immobilienfir-
men, welche diese Haltung nicht dul-
den. Gegenüber dem Onlineportal Wat-
son sagte Immobilientreuhänder Jan
Baumgartner vor zwei Jahren, es gebe
verschiedene präventive Massnahmen,
um den Einzug von Hausbesetzern zu
verhindern. «Wenn das Haus für eini-
ge Monate leer steht, muss der Haus-
besitzer sich von Beginn an einen Plan
zurechtlegen», so der Experte, der bis-
her mindestens 15 Hausbesetzungen

selber erlebt und auf seiner Website
Tipps für Hauseigentümer aufgeschal-
tet hat. Wer eine Besetzung verhindern
will, habe laut Baumgartner folgende
Möglichkeiten:

1. Überwachen der Liegenschaft
durch eine Sicherheitsfirma (wohl nur
eine Zwischenlösung, da teuer, so
Baumgartner).

2. Liegenschaft unbewohnbar ma-
chen: Fenster entfernen, Funktion des
Daches gezielt einschränken, sanitäre
Installationen in ihrer Funktion ein-
schränken, Strom-, Gas und Wasser-
versorgung trennen lassen. Flächen
mit Lagergut belegen.

In der Stadt Zürich ist diese Praxis
eher rar. Es scheint, wie wenn sich die
Praxis zwischen Hausbesetzern, den
Hausbesitzern und der Polizei eher be-
währt.

Aus Besetzern werden «Zwischennutzer»
«Die Hausbesetzerszene
hat sich stark verändert»,
sagt Marco Cortesi von der
Stadtpolizei. Sie strebe so-
fort ein Abkommen mit den
Eigentümern an. Entspre-
chend gesunken sind die
Fallzahlen. Die SVP bleibt
aber dabei: «Jede Be-
setzung ist eine zu viel.»

Lorenz Steinmann

Die Stadtpolizei wird immer weniger aufgeboten, Liegenschaften zu räumen, wie 2018 in einem Bürogebäude an der Baslerstrasse. Die Liegenschaft an der
Freiestrasse (rechts) wird seit über zwei Jahren zwischengenutzt, ohne Anzeige der Besitzerfirma. Für die Stadtpolizei ist der Fall damit erledigt. Fotos: zvg.

Das Koch-Areal ist seit 2014 besetzt.
2018 wandte sich das Statthalteramt
an den Regierungsrat, um die Situa-
tion in Albisrieden prüfen zu lassen.
In einem der Lokalinfo vorliegenden
Brief vom 29. April 2019 an den
Stadtrat kritisiert Volkswirtschaftsdi-
rektorin Carmen Walker Späh das
Vorgehen der Stadt nun ungewöhn-
lich scharf. Die Stadt dürfe in eige-
nen Liegenschaften keinen anderen
Massstab anlegen als bei Privatgrund-
stücken. Konkret geht es um unbe-

willigte regelmässige Konzerte, Par-
tys und Kulturanlässe, wie die NZZ
kürzlich meldete. Laut dem Brief ver-
halte sich die Stadt «allenfalls wider-
sprüchlich und verstosse gegen das
Gleichbehandlungsgebot». Auf An-
frage erklärt Beatrice Henes, Medien-
sprecherin von Walker Späh, der Ball
liege nun bei der Stadt. Seitens des
städtischen Sicherheitsdepartements
hiess es auf Anfrage lediglich, dass
«aktuell intern Abklärungen diesbe-
züglich laufen». (ls.).

Koch-Areal: Kanton kritisiert Stadt scharf

AUF

EIN WORT

Hausbesetzungen sind Übergriffe
auf fremdes Eigentum. Früher war
das Aktionisten egal. Ein leerste-
hendes Haus wurde besetzt und
benutzt, was der Besitzer dieser
Liegenschaft dazu sagte, war den
meist politisch Linksbewegten
schnurz. Die Besetzer sahen sich
als Kämpfer gegen das Grosskapi-
tal. Entsprechend geharnischt tra-

ten bürgerliche Kreise auf. Sie sa-
hen Besetzungen als groben Ver-
stoss gegen Eigentumsrechte an,
als kriminelle Tat, was eine Haus-
besetzung de facto ja auch ist.

Politische Vorstösse, endlose
Diskussionen und gehässige Aus-
einandersetzungen in den Parla-
menten von Stadt und Kanton
waren zum Höhepunkt in den
80er-Jahren Dauerthema. Doch
vor allem musste die Polizei ran.
Es galt, Jahr für Jahr viele besetz-
te Häuser zu räumen. Die dort
hausenden Besetzerinnen und Be-
setzer wurden, wenn sie der Auf-
forderung der Polizei nicht nach-
kamen, mit Polizeigewalt aus Lie-
genschaften entfernt. Inzwischen
scheint sich die Szene gewandelt
zu haben, wie die Stadtpolizei kon-
statiert. Die Räumungen und Ver-
nehmungen Beteiligter gingen
drastisch zurück. Es scheint, als
habe der permanente Druck bür-
gerlicher Parteien, die konsequen-
te Polizeiarbeit, die besonnene Art
der Stadtregierung, aber auch das
Dazulernen der Besetzer die Situa-
tion entschärft. Oft gehen Besetzer
nun den legalen Weg und schlies-
sen Verträge mit Besitzern ab. Aus
widerrechtlichen Besetzungen von
fremdem Eigentum wird so ein le-
galer Zustand mit Vertrag – zum
beidseitigen Vorteil. Eine gute Ent-
wicklung, denn kriminelle Über-
griffe auf fremdes Eigentum kön-
nen nicht geduldet werden.

Andreas J. Minor

Hausbesetzer
denken um

An der Freiestrasse im ruhigen Hot-
tingen gibt es zwei Arten von Häu-
sern: Grosse, denkmalgeschützte Alt-
bauten treffen auf ebenso alte Wohn-
blocks. Einer dieser Altbauten ist seit
über zwei Jahren von einer Gruppe
junger Frauen besetzt. Während eini-
ge Nachbarn in gutem Kontakt zu
ihnen stehen, sind sie für andere ein
grosses Ärgernis. Wiederum andere
wollten sich zu den Besetzern über-
haupt nicht äussern.

Eine benachbarte Seniorin hat ge-
mischte Gefühle: «Die laden uns zu
ihren Partys ein, obwohl ihnen das
Haus gar nicht gehört – eine Frech-
heit!» Andererseits könne sie der Be-
setzung auch etwas Positives abge-
winnen: «So muss ich den Neubau
nicht mehr erleben.» Denn an der

Stelle des besetzten Haus will die
Tochterfirma eines Zolliker Unterneh-
mens einen Wohnblock mit über 20
Wohnungen errichten. Viele Anwoh-
ner haben gegen diese Pläne Rekurs
erhoben. «Der Neubau wäre ein
Schandfleck für diese schöne Ge-
gend», begründet die Seniorin. Das
Verfahren ist noch hängig.

Der Partylärm der Hausbesetzerin-
nen scheint die Anwohner weniger zu
stören als den allfälligen Baustellen-
lärm. «Wenn die Feste aber bis in die
frühen Morgenstunden dauern, ist das
jeweils schon nicht so lustig», sagt
eine Nachbarin. Eine weitere Anwoh-
nerin sieht in den Besetzerinnen kein
Problem: «Manchmal wird es schon
ziemlich laut, aber sie informieren uns
im Vorfeld ja immer. Zudem mag ich
es, wenn das Quartier ein wenig lebt.»

Lärm und Fäkalien
Gemäss einem Familienvater sind die
Hausbesetzer aber nicht die einzige
Lärmquelle: «Die Studenten, die im
Haus neben den Besetzern eingemie-
tet sind, feiern mindestens genauso oft
und genauso laut.» Das grösste Pro-
blem seien aber die auswärtigen Gäs-
te, die nur zum Feiern herkommen.

«Sie pinkeln in die Nachbarschaft und
in den frühen Morgenstunden gibt es
ein regelrechtes Taxi-Festival zu be-
staunen. Das können also nicht die
Ärmsten sein», schätzt er.

Mit Lärmbelästigungen durch Be-
setzer hatten auch die Anwohner ei-
nes Wohnquartiers in Wollishofen zu
kämpfen. Betroffen ist die Gegend
um das ehemalige Haus von Kompo-
nist Othmar Schoeck. «20 Minuten»
berichtete 2016, dass sich viele An-
wohner durch die Besetzer – insbe-
sondere durch ihre Partys und ihre
Kultivierung von Cannabispflanzen –
belästigt fühlten.

Bei einem Augenschein merkt man
davon wenig. Eine junge Mutter, die
erst vor wenigen Monaten in die Nach-
barschaft gezogen ist, berichtet: «In
der letzten Zeit gab es überhaupt keine
Probleme mit den Besetzern.» Auch
ein junger Mann aus einer benachbar-
ten Wohngemeinschaft sagt: «Manch-
mal hören wir sie, aber Probleme gibt
es eigentlich keine.»

Beim Koch-Areal in Albisrieden
haben die Nachbarn den Besetzern ge-
genüber gemischte Gefühle. Eine Frau
um die dreissig sagt beispielsweise:
«Es wird schon ab und zu mal lärmig,

aber ich habe früher ja selber dort ge-
feiert.» Sie störe sich eher am Gestank
der Hühner, die auf dem Areal unterge-
bracht sind. «Ich würde mich deswegen
aber niemals beschweren.» Die Beset-
zer seien schliesslich auch «gut für die
Durchmischung im Quartier».

Einem älteren Mann ist vor allem
die Optik des Areals – mit all ihren
Transparenten und Graffitis – ein
Dorn im Auge. «Jeder normale
Mensch findet das hässlich», sagt er.
Die Besetzer vergleicht er mit den Clo-
chards, die früher kostenlos in Bau-
ernhöfen gehaust haben.

Das Areal zu räumen, hält er dem-
nach für wenig sinnvoll: «Die wollen ja
so leben, dann ist einfach das nächste
Quartier betroffen.» Von der Stadt ver-
lange er, dass sie bei einer allfälligen
Räumung den Besetzern ein neues
Areal zur Verfügung stellt. «Bis auf
leerstehenden Fabrikarealen einmal
gebaut wird, dauert es meistens sowie-
so zehn Jahre», begründet er.

SVP-Kantonsrat setzt sich ein
Dass nicht jede Hausbesetzung mit
Problemen verbunden ist, zeigt das
Beispiel am Zehntenhausplatz in Affol-
tern. SVP-Kantonsrat Christian Mettler,

der die betroffene Liegenschaft im Na-
men des Eigentümers verwaltet, er-
klärt: «Er hat das Haus bereits in be-
setztem Zustand gekauft. Wir haben
mit den Besetzern eine Gebrauchslei-
he vereinbart.» Sie würden die Lie-
genschaft so lange nutzen dürfen, bis
eine Baubewilligung vorliege. Als An-
schlusslösung habe er den Besetzern
ein reguläres Mietverhältnis an ei-
nem anderen Ort vorgeschlagen.
«Wir kümmern uns um solche Anlie-
gen und sind auch an Lösungen in-
teressiert», sagt Mettler.

Das sei auch bei den Besetzern
gut angekommen: «Unsere Ansprech-
person hat sich sogar beim Eigen-
tümer für die Möglichkeit zur Zwi-
schennutzung bedankt.» Da das Bau-
gesuch mittlerweile vorliegt, erfolgte
am Dienstag nun nach Absprache die
Schlüsselübergabe. «Ich habe den
Besetzern gesagt, dass das Haus auf-
geräumt übergeben werden muss»,
sagt Mettler.

Die Polizei hätte Mettler nur ein-
geschaltet, wenn es bei der Übergabe
zu unerwarteten Problemen gekom-
men wäre. Für ihn ist klar: «Jeder
Hausbesitzer ist für seine Liegen-
schaft selber verantwortlich.»

Zürcher Hausbesetzer: Das sagen die Nachbarn
Von «Bereicherung fürs
Quartier» bis «absolute
Frechheit»: Die Anwohner
von besetzten Häusern
nehmen ihre Nachbarn sehr
unterschiedlich war.

Yannick Schenkel und Leon Zimmermann
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Wer den Bau eines neuen Zuhauses
plant oder sein Daheim verändern
möchte, braucht möglichst viele aktu-
elle Informationen.

Der beste Ort, um sich bezüglich
Bauen, Sanieren und Renovieren
rasch und einfach zu informieren, ist
die Messe «Bauen und Modernisie-
ren», die vom 5. bis 8. September
2019 in der Messe Zürich stattfindet.
Aussteller aus unterschiedlichen Be-
reichen präsentieren während vier
Tagen aktuelles Fachwissen sowie
Trends rund ums Haus.

Ein Event für Hauseigentümer
Mit ihrer grossen Themenvielfalt
wird die Zürcher Baumesse damit
zum Dreh- und Angelpunkt für alle
Hauseigentümer, die für eine Verän-
derung bereit sind.

Der HEV Zürich ist ebenfalls mit
einem eigenen Stand präsent (Halle 5

/Stand D24). Mit-
arbeitende der
Abteilungen Bau-
management
freuen sich,
Hauseigentüme-
rinnen und
Hauseigentümer
mit Rat und Tat
zur Seite zu ste-
hen. Übrigens,
Mitglieder des
HEV erhalten ge-
gen Vorweisen
ihrer Mitgliederkarte an der Tages-
kasse maximal zwei Eintritte zum
halben Preis (je CHF 8.– statt
16.–). Giorgio Giani, Leiter

Baumanagement,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Der HEV Zürich an der Messe

«Bauen & Modernisieren»

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstr.
28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 00

Giorgio Giani
weiss Rat. F.: zvg.

Publireportage

Letzten Donnerstag wurden anhand
der Big Brother Awards Negativprei-
se für Unternehmen und Behörden
vergeben, die durch Datenklau und
Überwachung auffallen. Dabei wur-
den die Negativpreise in drei Sparten
vergeben. Der beliebte Publikums-
preis ging an die PostFinance AG. Mit
einem sogenannten Stimmabdruck
speichert sie seit September 2018 au-
tomatisch die Stimmen der Kunden
am Telefon und sammelt diese in ei-
ner Datenbank. Damit wird der Kun-

de beim nächsten Anruf sofort vom
System erkannt. Diese Überwachung
geht dem Publikum zu weit, weshalb
es den persönlichen Stimmabdruck
am meisten für den Award nominiert
hat. Die «Preise» in den Kategorien
Staat und Public-Privat-Partnership
gingen an das Zwangsmassnahmege-
richt des Kanton Zürich und das Bun-
desamt für Gesundheit. (ys.)

Post speichert den Stimmabdruck ihrer Kunden

Weitere Informationen zu den Awards auf
https://www.bigbrotherawards.ch

«ZKB-Seilbahn wird teurer als an-

genommen», Ausgabe vom 29.9.

Nun ist also auch das klar: Die
Jubiläumsbahn der ZKB ist kein Ge-
schenk. Man darf daraus schliessen,
dass in Zeiten der Fokussierung
aufs Kerngeschäft unsere Staats-
bank sich als Betreiberin einer Ver-
gnügungsseilbahn ein neues – und
angesichts der Investitionskosten
von 75 Millionen
riskantes – Ge-
schäftsfeld er-
schliesst. Es
fragt sich, ob
das wirklich
dem Leistungs-
auftrag des Zür-
cher Volkes ent-
spricht, der
nachhaltiges
Wirtschaften
einfordert. Schon länger klar ist,
dass die Jubiläumsbahn nicht im
Jubiläumsjahr fahren wird. Die
Bahn stützt ihre Bewilligung auf ei-
nen Richtplaneintrag, der explizit
auf den «runden Geburtstag im
Jahr 2020» Bezug nimmt. Seltsam
also, dass eine Verschiebung der
Betriebszeit einfach möglich ist. Die
Schuld an der Verzögerung schiebt
man den Rekurrierenden in die
Schuhe. Dabei müsste die Bank wis-
sen, dass bei einem Projekt dieser
Dimension mit Einsprachen zu
rechnen ist. Man hat schlicht zu
kurzfristig und damit zu blauäugig
geplant. Für Eingeständnisse in
Fehlentscheide ist die stolze ZKB in-
des nicht zu haben und sie ver-
schliesst sich den vielen Alternativ-
ideen (etwa einem Solarpendel-
boot), die günstiger, nachhaltiger
und erst noch termingerecht zu
realisieren wären. 

Urs Frey, Präsident Quartier-

verein Riesbach, 8034 Zürich

Geld besser verwenden

Mit den falsch ausgewiesenen Kosten
und den neu veranschlagten zusätzli-
chen Mehrkosten von 15 Millionen
für die «Züribahn» schadet sich die
ZKB erheblich: Das meist genannte
Argument aus der Bevölkerung gegen
die ZKB-Seilbahn sind die hohen
Kosten. Das Geld könne besser ver-
wendet werden, heisst es, und es fol-
gen interessante Vorschläge für nach-

haltige Projekte.
Zudem sind –
wie üblich bei
solchen Gross-
projekten – wei-
tere Kosten-Kor-
rekturen nach
oben und damit
weitere Mehrkos-
ten in Millionen-
höhe zu erwar-
ten. Erfreut bin

ich über den Rekurs des VCS Zürich
zur wasserrechtlichen Konzession
der – gemäss dem Artikel im «Züri-
berg» (und allen anderen Lokalinfo-

Titel in der Stadt Zürich, Red,) –
massgebliche Auswirkungen auf das
ZKB-Bauvorhaben hat. Enttäuscht
bin ich nach wie vor über die Priori-
tät der Stadtpräsidentin Corine
Mauch und den Zürcher Stadtrat,
welche die Interessen der Tourismus-
förderung den Interessen der Stadt-
zürcher Bevölkerung voranstellen.

Wie im Artikel zu lesen ist, bringt
die ZKB-Seilbahn keinen spürbaren
Mehrwert für den Tourismus. Damit
hat die Kantonalbank sowohl den Be-
fürwortenden wie auch den Gegnern
der Seilbahn «den Ball zugespielt»
und für sich einen Minuspunkt er-
wirtschaftet: Die ZKB bezahlt für ihr
teures Bauvorhaben «Negativzinsen»
im Ansehen der Bevölkerung.

Regula Schaffer

IG Seebecken Seilbahnfrei!

8032 Zürich

LESERBRIEFE

ZKB mit Fehlentscheid

Die ZKB-Seilbahn soll so aussehen.

Was ist ein Phishing-Mail? Wie schützt
man sich vor Taschendieben? Und wie
verhält man sich bei einer Vollbrem-
sung im VBZ-Bus? Stadtpolizei und
VBZ laden zu einem Infoparcours.

Vermögensdelikte, sei es auf die
klassische Art oder im Internet, und
Verkehrsunfälle gehören in der Stadt
Zürich zum Alltag. Im Parcours 60+
erfahren Interessierte, wie man sich
mit einfachen Verhaltensänderungen
vor bösen Überraschungen schützen
kann. Der Parcours 60+ soll Personen
ab dem sechzigsten Lebensjahr besser
gegen die Gefahren im Strassenver-
kehr und im Vermögensbereich schüt-
zen. Es finden Referate und Vorfüh-
rungen in einzelnen Quartieren statt.
An diesen Veranstaltungen werden die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer auf
potenzielle Gefahren im Stadtverkehr,
in der digitalen Welt und im Vermö-
gensbereich sensibilisiert. In vier Blö-
cken werden die Themen Verkehr, Ver-
mögen, Sicherheit im Internet und Si-
cher im öV abgedeckt. Im ersten Block

beschäftigen sich die Teilnehmenden
mit dem Internet. Persönliche Daten
im Netz, Phishing, Einkaufen und
Bankgeschäfte – auch sichere Pass-
wörter kommen hier zu Sprache. Da-
nach geht es in kleineren Gruppen
weiter. Abwechselnd erfahren die
Kursteilnehmer durch zwei Fachbera-
ter der Stadtpolizei und einen Sicher-
heitsberater der VBZ, wie man sich im
Vermögensbereich (Taschen- und
Trickdiebstahl, Telefonbetrug etc.), im
Strassenverkehr (E-Bike und Sicher-
barkeit als Fussgänger) und in den öf-
fentlichen Verkehrsmitteln Tram und

Bus gefahrlos und unfallfrei bewegen
kann. Nach Absolvieren des Parcours
60+ weiss man, wie man sich mit klei-
nen Verhaltensänderungen gegen die
Gefahren und wappnen kann. Zudem
weiss man auch, was zu tun ist, falls
jemand im Umfeld zum Opfer wird.
(pd.)

Kurs: Komplett

sicher durch den Alltag

Der Parcours 60+ findet an folgenden
Daten statt: Do, 12. 9.; Heilsarmee Korps
Zürich Nord, Saatlenstr. 256, 8050 Zürich;
Mi, 9. 10.: Katholische Kirche Heiligkreuz,
Saumackerstr. 83, 8048 Zürich. Mi,
30. 10.: Katholische Kirche Heiligkreuz,
Saumackerstr. 83, 8048 Zürich. Anmelden
auf www.parcours60plus.ch.

Publireportage

Vorsicht auf der Strasse. Tipps gibt Reto Bohrer von der Stadtpolizei.  zvg.

Heute Donnerstag um 19 Uhr orga-
nisieren Përparim Avdili (FDP-Ge-
meinderat) und Isabel Garcia (GLP-
Gemeinderätin) ein Podium zu den
Ständeratswahlen. Inhalt: «Secon-
das in Zürich: Migrations- und Inte-
grationspolitik im Kanton Zürich.
Wo stehen wir? Wo soll es hinge-
hen?» Unter Leitung von Hannes
Britschgi (Ringier) diskutieren die
Ständeräte Daniel Jositsch (SP) und
Ruedi Noser (FDP) sowie die Stände-

ratskandidatinnen Nicole Barandun
(CVP), Tiana Angelina Moser (GLP)
und Marionna Schlatter (Grüne).

Ohne Köppel und Gugger
Doch wo bleiben die Ständeratskan-
didaten Roger Köppel (SVP) und Nik
Gugger (EVP)? Beide fehlen auf der
Einladung. Isabel Garcia sagt, man
habe schon im April mögliche Daten
eruiert und alle damals bekannten
Kandidierenden angefragt. Roger

Köppel hatte leider seine Wahltour
schon abgemacht. Heute Donnerstag
macht Köppel Station in Henggart.
Bei Nik Gugger stand seine Kandida-
tur laut Garcia noch nicht fest, als
man den Flyer in Druck gab. Dass
der aus Indien stammende Gugger
nicht teilnehme, sei «ein bisschen
unglücklich», so Garcia. (ls.)

Ständeratspodium mit Lücken

Donnerstag, 5. September, ab 19 Uhr Karl
der Grosse, Kirchgasse 41, 8001 Zürich,

ANZEIGEN
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Gesucht

Garage/Einstellplatz
Raum Engimattstrasse, ab 1. Oktober.

Telefon 079 414 91 29
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Egal ob Kunst, Architektur, Design,
Kulturgeschichte, Naturwissenschaft,
Technik, Medizin oder Pflanzen und
Tiere – die Museen halten für jedes
Interesse etwas bereit. Ausstellungen
und Sammlungen sowie ein facetten-
reiches Rahmenprogramm aus Füh-
rungen, Performances, Konzerten,
Lesungen sowie ein abwechslungsrei-
ches kulinarisches Angebot lassen die
Nacht zum Tag werden.

Doch blicken wir zurück: Im Sep-
tember 2000 luden die Zürcher Mu-
seen erstmals zu einer nächtlichen
Entdeckungsreise. In Zürich wollte
man Schwung in die Museumsland-
schaft bringen und deshalb eine Lan-
ge Nacht nach Berliner Vorbild lan-
cieren. Für den damaligen Geschäfts-
führer des Vereins Zürcher Museen,
Yves Schumacher, war klar: «Das
braucht Zürich auch.» Eine Umfrage
bei den Museen gab ihm Recht, und
so kam es, dass am 2. September
2000 die erste Lange Nacht mit 27
Zürcher Museen stattfand. Sie war so
erfolgreich, dass Glückwünsche der
Stadt ins Haus flatterten und klar
wurde: Das war zwar die erste, aber
bestimmt nicht die letzte Lange
Nacht! Seither hat sich die Zürcher
Lange Nacht stetig weiterentwickelt.
Bald waren 30, bald 40, seit einigen
Jahren meist um die 50 Museen mit
dabei und das Rahmenprogramm

wurde immer vielseitiger und bunter.
Der Preis für das Kombi-Ticket wur-
de nach wenigen Jahren von 20 auf
25 Franken erhöht und ist seither
unverändert.

Das Modell hat Schule gemacht:
Neben Zürich gibt es in der Zwi-
schenzeit in nunmehr 14 grösseren
und kleineren Schweizer Städten und
Regionen Museumsnächte. Das For-
mat der Langen Nacht wird mittler-
weile von anderen Branchen adap-
tiert. So gibt es die Lange Nacht der
Wissenschaften, der Kirchen, der Ho-
telbars oder der Philosophie. Das Ori-
ginal ist und bleibt die Lange Nacht
der Museen, deren Beliebtheit unge-
brochen ist. Ob es damit zu tun hat,

dass der nächtliche Besuch eines Mu-
seums etwas Ungewöhnliches, viel-
leicht gar ein bisschen Verbotenes in
sich trägt? Letztendlich ist es wohl ei-
ne Kombination verschiedener Fakto-
ren und der Eventcharakter, der die
Faszination und Popularität der Mu-
seumsnächte ausmacht.

Kleine Museen sind beliebt
Es ist auffallend, dass kleine und teil-
weise exotische Museen wie das Al-
terthümer-Magazin, das Moulagen-
museum oder das Zivilschutz-Muse-
um sich an der Langen Nacht über-
durchschnittlicher Beliebtheit erfreu-
en. Damit erfüllt die Lange Nacht ei-
ne wichtige Aufgabe: das vielseitige

Museumsangebot einem breiten Pu-
blikum in entspannter Atmosphäre
näherzubringen, damit man erkennt,
dass sich die schweren Museumstü-
ren ganz einfach öffnen lassen.

Zurück zur Langen Nacht 2019:
50 Museen bieten wiederum ein Pro-
gramm, das die vielseitigen Inhalte
der Ausstellungen und Sammlungen
mit einem unterhaltsamen, teilweise
interaktiven und lehrreichen Rah-
menprogramm kombiniert, das ein-
lädt zu schwelgen, sich inspirieren zu
lassen, zu lernen, einzutauchen, zu
entdecken, aktiv zu werden oder ein-
fach zu geniessen. Zur Feier der 20.
Langen Nacht werden Preise aus al-
len 50 teilnehmenden Zürcher Muse-

en verlost. Wer seinen «Lange Nacht-
Moment» während der Veranstaltung
auf Social Media postet, ist dabei und
gewinnt mit etwas Glück einen exklu-
siven Blick hinter die Kulissen, einen
Fan-Schal, einen Ausstellungskata-
log, eine Jahresmitgliedschaft, einen
Steinzeit-Apéro oder einen Absinth
mit einem Museumsdirektor – um
nur einige der Preise zu nennen.
(pd.)

In langer Nacht die Museumsvielfalt entdecken
Zum 20. Mal öffnen am Sams-
tag 50 Zürcher Museen ihre
Türen bis morgens um 2 Uhr.
Auf vielfachen Wunsch geht
es nun bereits um 18 Uhr los.

Die 20. Lange Nacht der Zürcher Museen,
Samstag, 7. September, 18–2 Uhr. Kombi-
Tickets à 25 Franken berechtigen auch
zur freien Fahrt mit der VBZ (Stadt Zü-
rich) bis Sonntag, 8. Sept., 5 Uhr, inkl.
Nachtzuschlag. Kinder unter 16 Jahren in
Begleitung Erwachsener Eintritt gratis.
www.langenacht.ch

Die Lange Nacht der Zürcher Museen lockt in die Sukkulenten-Sammlung (l.), ins Mühlerama – und in 48 weitere Museen. Fotos: Florian Bachmann (l.) und Nici Jost

Über 100 Veranstaltungen in fast allen
Quartieren geben der Vielfalt der Men-
schen in der Stadt Zürich ein Gesicht
und eine Stimme. Ob eine Taxitour
durch das ex-jugoslawische Zürich,
ein täglicher Suppendialog oder ein
stadtweites Züri-Bingo, das Programm
der ersten Ausgabe ist vielfältig und
bunt, laut und leise – ganz wie die
Menschen in der Stadt Zürich eben
auch. Und damit wirklich ganz Zürich
dabei sein kann, ist der Eintritt zu den
Veranstaltungen von «About us» frei.

Partizipative Aktivitäten
Der Verein About us! realisiert im Auf-
trag der Stadt Zürich 2019 und 2021
interkulturelle Programmwochen, in
denen mit künstlerischen Projekten
und partizipativen Aktivitäten die Di-
versität der Stadt Zürich aufgezeigt
wird. Während dieser Wochen lädt
About us! zum neu und anders Entde-
cken der eigenen Stadt und deren Be-
wohnerinnen und Bewohner ein. Um
das Wir erlebbar zu machen, wurden
Kulturschaffende aufgerufen, Projekte
einzureichen, die Menschen unter-
schiedlicher Communities in der Stadt
Zürich zusammenzubringen und ihre
Vielfalt sichtbar zu machen. Eine
sechsköpfige Jury hat Anfang 2019
aus den 57 eingereichen Projekten
sieben ausgewählt, die das Programm
von «About us» mitgestalten werden.
Wichtiges Kriterium war unter ande-
rem die Dezentralität. Ganz im Sinne
der Vielfalt sollten eben auch die Pro-
jekte an möglichst verschiedenen Or-
ten der Stadt angesiedelt sein und so

interkulturelle Begegnungen im Alltag
ermöglichen.

Über 100 Veranstaltungen
Die Eröffnungsveranstaltung mit einer
Begrüssung von Stadtpräsidentin Co-
rine Mauch findet am 6. September
auf dem Helvetiaplatz statt. Im An-
schluss kommen bei «Standbild»
60 Zürcherinnen und Zürcher zu Wort,
die je eine Minute lang ihre Stimme

erheben. Am «Pique-Nique» trifft man
sich auf 40 Picknickdecken in ver-
schiedenen Parks und kommt neben
Kulinarischem in den Genuss von vie-
len persönlichen und alltäglichen Ge-
schichten aus der Stadt. Und natürlich
die grosse Abschlussfeier «Farewell
About us!» in der Offenen Kirche
St. Jakob am 21. September. (pd./pm.)

About us! Das Wir erlebbar machen
Die Vielfalt der Menschen
in der Stadt Zürich erhält
dieses Jahr ein Gesicht und
eine Stimme. Vom 6. bis
21. September findet zum
ersten Mal «About us! Zü-
rich interkulturell» statt.

Partizipieren lautet bei «About us» das Motto.  Foto: Claudia Popovici

www.about-us.ch

6. September, 20 Uhr: Eröffnung
auf dem Helvetiaplatz mit Stadtprä-
sidentin Corine Mauch.

6. September, 21 Uhr: Helvetia-
platz. Standbild: 60 Minuten, 60
Menschen, 60 Lichter. Ein Licht für
alle, die mitmachen. Dazu eine Mi-
nute Bühnenpräsenz, die individu-
ell genutzt werden kann.

7., 8., 14. und 15. September:
Yugo-Taxi. Ein roter Zastava 101
aus dem Jahr 1981 steht als Thea-
tertaxi bereit, um die Zürcherinnen
und Zürcher an Orte und zu Men-
schen zu bringen, von denen sie
noch gar nichts wussten.

7., 10., 13., 14., 18. und 19.
September: digital_action_lab. Jun-
ge Geflüchtete, Zugewanderte und
Einheimische erkunden mit dem
Smartphone die Stadt. An diversen
Schauplätzen zeigen sie mit perfor-

mativen Videoinstallation ihre Sicht
auf die Stadt.

14., 17., 18., 19., 20. Septem-
ber. Büro für partizipatorische An-
gelegenheit BbA. Wer entscheidet
über Zürich? In einer Live-Radio-
performance wird mit Passanten
und Gästen das Wesen der Demo-
kratie verhandelt.

11., 14., 15. und 18. September.
Drag Queen Story Time. Es werden
mit Kindern Geschichten gelesen.
Zusammen mit den Drag Queens
und Kings wird eine Welt bejaht, in
der alle Menschen sich so zeigen
können, wie sie möchten.

8. bis 21. September. Gemein-
sam wie Bienen. Ein Raum, in dem
Kunst, Kultur und Gemeinschaft
wachsen und mit der Welt in Ver-
bindung treten können. Stadelho-
ferplatz.

Programm

Höhepunkte des Programms vom
«The Circus» sind die zwei Zirkus-
Samstage vom 7. und 14. September.
Was für ein Zirkus! Von tollkühnen
Akrobaten, atemberaubenden Jong-
leuren, verblüffenden Artisten, ur-
komischen Komikern und faszinie-
renden Schlangen. Träumen, lachen,
staunen. «The Circus» gastiert wäh-
rend zweier Wochen im Einkaufs-
zentrum Letzipark.

Zwei Samstage
Am Samstag, 7. September, wird die
Schlangenshow von Fabienne Bul-
lock, Ivo Studer mit seiner rasanten
Yo-Yo-Nummer und gewagte Akro-
batik-Einlagen vom Duo Scacciapen-
sieri die Zuschauer begeistern.

Am Samstag, 14. September, wer-
den das Duo ComicCasa mit ihrem
Physical-Theater, Ismael Stürm mit
seinen Jonglage und den Comedy-
Einlagen sowie Corinne Mathis mit
ihrer Handstand- und Pole-Akroba-
tik die Letzipark-Zuschauer in ihren
Bann ziehen. An beiden Samstagen
starten die Zirkusshows jeweils um
14, 15.30 und 17 Uhr und sind wie
immer kostenlos.

Zirkuslehrlinge gesucht
Die kleinen Zirkusfans werden an
den Mittwochnachmittagen ebenfalls
bestens unterhalten. Am 4. und
11. September gibt es je einen Work-
shop mit einem Clown, einem Zau-
berer, einem Fakir und Jongleur.
Die Kinder werden professionell ge-
schminkt und studieren gemeinsam

unter Anleitung eine kleine Nummer
ein, die sie dann gemeinsam vorfüh-
ren dürfen. Werden da die grossen
Zirkusartisten der Zukunft geboren?
Die Zirkusworkshops für Kinder
sind an beiden Mittwochnachmitta-
gen von jeweils 14 bis 18 Uhr. Sie
sind kostenlos und eine Anmeldung
ist nicht erforderlich.

Spielen und gewinnen
Während der zwei Wochen können
die Besucher auch ihr eigenes Glück
an den zwei Slotmaschinen versu-
chen und dabei Sofortpreise im Wert
von über 90 000 Franken gewinnen.
Da warten neben Preisen der Mieter
auch eine grosse Anzahl von Eintrit-
ten für den Circus Monti, Stey oder
Conelli auf die glücklichen Gewinner.
Weiter können Tickets für den Tier-
park Goldau, das Fifa-Museum, das
Alpamare, die UmweltArena oder
das Schongiland gewonnen werden.
Fitnessfans freuen sich auf Abos
und Gutscheine von Basfit.ch und
Lionsoul Fitness. Die betreuten Spiel-
zeiten sind täglich von 9 bis 20 Uhr.

Als ganz spezieller Leckerbissen
lockt zudem der grosse Wettbewerb
mit einer Traumreise als Hauptpreis
offeriert von TUI Zürich Letzipark.

Geschenkkarten-Aktion
Während der zwei Zirkuswochen
läuft auch eine spezielle Geschenk-
kartenaktion. Die Geschenkkarte in
Kreditkartenformat kann zwischen
20 und 250 Franken aufgeladen und
neutral gekauft oder individuell mit
einem Foto selber gestaltet werden.
Beim Kauf einer Letzipark-Ge-
schenkkarte ab 100 Franken erhal-
ten die Käufer während der Promo-
dauer bis zum 14. September zwei
Kinotickets im Wert von 45 Franken
vom neuen Kino Pathé in Spreiten-
bach gratis dazu. (pd./pm.)

«The Circus» im Letzipark
Manege frei im Einkaufs-
zentrum Letzipark. Vom
3. bis 14. September ser-
viert «The Circus» ein Pro-
gramm mit viel Witz
und einer gehörigen Portion
spektakulärer Akrobatik.

www.letzipark.ch

Publireportage
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Dass der Zweier neu über die Stadt-

grenze hinaus nach Schlieren fährt,

kommt einem Revival gleich. Schon

anno 1900 fuhr zwischen der damali-

gen Stadtgrenze Zürich-Letzigraben

und Dietikon nämlich ein Tram: die

Limmattal-Strassenbahn, auch «Lise-

bethli» genannt. Das gelbe Tram

transportierte neben Pendlern auch

Post, Kies, Eis, Bier zwischen Stadt

und Vorortgemeinden. 1931 über-

nahm die Städtische Strassenbahn Zü-

rich den Betrieb. Fortan verband nun

das Tram 2 Schlieren mit dem Bahn-

hof Tiefenbrunnen. 1956 wurde der

Trambetrieb zwischen Farbhof und

Schlieren eingestellt und durch die

neue Trolleybus-Linie 31 ersetzt.

Unter den Gästen am Einwei-

hungsfest fanden sich etliche, die die

frühere Tramstrecke noch kannten. So

gab ein Altstetter zu Protokoll, er sei

jeweils mit dem Tram in die Lehre

nach Schlieren gefahren. Weitere Se-

nioren schwärmten über die «Schnell-

läufer» und «Elefanten», die sie noch

aus Kindheitstagen kennen. Auch die-

se legendären Züri-Trams, vom Verein

Trammuseum betreut, standen am

Wochenende im Nostalgieeinsatz.

Mit der neuen Tramverbindung

kommen sich Zürich und Schlieren

näher. Dies besagt zumindest die

VBZ-Kampagne mit dem rot-weissen

«Zweier-Herzchen». Kleine kommuna-

le Eigenheiten entlang der gemeinsa-

men Gleisstrecke gibt es trotzdem. So

erfuhren die Festgäste bei einer mo-

derierten Tramfahrt: Auf Zürcher Bo-

den sind die Randsteine ein paar Zen-

timeter breiter und die Beleuchtung

eine Nuance heller als in Schlieren.

Vorerst bedient nur die VBZ (im

Auftrag der LTB) die neuen Haltestel-

len vom Farbhof bis Schlieren-Geiss-

weid. Erst Ende 2022 wird hier auch

die «richtige» Limmattalbahn fahren.

Revival einer Tramverbindung in die Agglo
Von Freitag bis Sonntag
wurde Einweihung gefeiert,
seit Montag ist die erste
Etappe der Limmattal-
bahn(LTB) in Betrieb: Zwi-
schen Zürich und Schlieren
verkehrt nun das Tram 2.

Lisa Maire

Sinnbild für die Wiederherstellung eines historischen Zustands: Extrafahrt im schicken alten «Elefant» an der neuen LTB-Haltestelle Gasometerbrücke vorbei. Fotos: Lisa Maire

Heissbegehrte Fahrten im legendären «Lisebethli»: Das Tram der Limmattal-Strassenbahn verkehrte von 1900
bis 1931 zwischen Zürich und Dietikon – und mit Postanhänger auf der Zweigstrecke Schlieren–Weiningen.

So ein spezielles Flügeldach hat keine Zürcher Tramhaltestelle: Andrang zur Extrafahrt in Schlieren-Zentrum.

Am Samstag noch als Extrafahrt,
jetzt fahrplanmässig: Der Zweier
verkehrt auf den LTB-Gleisen.

LTB-Planer Gregor Tschirky mode-
riert eine Fahrt im Cobra-Tram.

Das waren noch Zeiten ....

Infos per Megafon und in Uniform
aus dem Trammuseum.



Die Papeterie in Adliswil mit
der freundlichen Bedienung

Neu: Ballone für 
Geburtstage und Feste

Papeterie Pfändler, Im Sihltor
Albisstrasse 17, 8134 Adliswil

Tel. 044 710 87 80, Fax 044 710 87 82

Italien, Swiss, Pizza

Soodstrasse 39, 8134 Adliswil

Telefon 043 928 38 14

Roland Hunziker hat das Zepter in

der Schreinerei von seinem Vater

übernommen. In der modern einge-

richteten Werkstatt werden auch

Lehrlinge ausgebildet. Hier entstehen

Möbel nach Wunsch des Kunden. Ro-

land Hunziker betont: «Die Zufrie-

denheit der Kundschaft liegt uns am

Herzen.» Aber auch Servicearbeiten

und Reparaturen werden übernom-

men und innerhalb kürzester Frist

ausgeführt.

Ein weiteres Tätigkeitsfeld ist die

Restauration von alten Möbeln. Nach

der Behandlung durch das Schreiner-

team in Adliswil erstrahlen die Anti-

quitäten im neuen Glanz. Auch im

Bereich des Küchenbaus besitzt die

Schreinerei Hunziker viel Fachkom-

petenz. Die verschiedenen Materiali-

en werden im kleinen Showroom

präsentiert. «Wenn es gilt, einen

Schrank oder ein Kästchen nach

Mass einzubauen, sind wir zur Stel-

le», sagt Hunziker. Das Gleiche gilt,

wenn eine Spülmaschine, ein Herd

oder ein anderes Küchengerät ersetzt

werden muss. Wir bemühen uns

dann um den raschen Austausch. Un-

ser oberstes Ziel ist neben der Zufrie-

denheit unserer Auftraggeber vor al-

lem eine qualitativ gute Arbeit», er-

zählt Hunziker. (ch.)

«Die Zufriedenheit der Kunden ist uns wichtig»
Die Schreinerei Hunziker
hat eine lange Tradition.
Das Familienunternehmen
wurde im Jahr 1914 ge-
gründet und ist in Adliswil
verwurzelt. Seit acht Jahren
führt es Roland Hunziker.

Hunziker Schreinerei, Kilchbergstrasse
47, 8134 Adliswil. Telefon 043 377 20 30.
Website: http://www.schreinereidesign.ch

Publireportage

Schnell beim Kunden mit diesem dunkelblauen Cinquecento. zvg.
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Bahnhof 

ZH-Wollishofen
Sushi | Asiatische Spezialitäten |  

Lieferservice + Take-away

Neu: Salatbuffet
Perfektes Angebot für das heisse Wetter: 

Stellen Sie am Salatbuffet Ihr eigenes Menü nach Lust und Laune zusammen. 
Mit diesem Zeitungsausschnitt erhalten Sie gratis zum Salat ein 3-dl-Getränk. 

Coupon ausschneiden und an der Kasse vorweisen.

Rabatt auf Ihre nächste Online-Bestellung.

Gutscheincode: «PG2019»

Seestrasse 331  |  8038 Zürich  |  Telefon 044 228 78 78
www.peking-garden.ch                       www.sushi-zueri.ch
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Es wurde schon viel über das innova-
tive Konzept der Energieversorgung
des 2000-Watt-Projekts, über die be-
reits bewohnten Wohnungen und die
noch geplanten Objekte berichtet.
Nun bot das ewz Anwohnerinnen
und Anwohnern der Greencity sowie
Interessierten beim ersten Quartier-
fest die Gelegenheit, auf einem Rund-
gang die unterirdische Zentrale, die
für die Versorgung des Quartiers mit
Wärme, Kälte und Strom zuständig
ist, zu besichtigen.

Die Anlage ermöglicht, das ganze
Areal von Greencity und das Areal
West gegenüber mit umweltfreundli-
cher Energie zu speisen. Projektleiter
David Füllemann und Objektleiter
Stefan Frey erklärten die einzelnen
Funktionen in für Laien verständli-
chen Worten.

Energie aus erster Hand
Die gesamte Energie für Wärme und
Kälte wird im Untergrund direkt vor
Ort produziert. Vier Wärmepumpen
nutzen die Energien, die aus Grund-
wasser und Erdwärmesonden ge-
wonnen wird. Der Strom für die Wär-
mepumpen stammt zum Teil von den
Photovoltaikanlagen auf den Dächern
von Greencity. Das ewz betreibt aus-
serdem die komplette Infrastruktur
für Telekommunikation und Elektro-
mobilität. Dank permanenter Fern-
überwachung und einem Bereit-
schaftsdienst können allfällige Stö-
rungen sofort behoben werden.

Die Gelegenheit, an diesem Rund-
gang teilzunehmen, nutzte Nelli Ab-
bott, die mit ihrem Ehemann Joseph
eine 3,5-Zimmer-Mietwohnung am
Maneggplatz bewohnt. Ihr Mann und
sie seien glücklich, hier im Quartier
gelandet zu sein, erzählt sie. Die Aus-
sicht zum Üetliberg sei formidabel,
und sie schätze die Menschen im
Quartier. Es gebe eine gute Durchmi-
schung von Jung und Alt, Familien
mit und ohne Kinder, von Menschen
aus vielen Kulturen.

Das Klima im und ums Haus ist
sehr angenehm. Die Organisation von
speziellen Anlässen und Aktivitäten
wird über die Greencity-App be-
kanntgemacht. Diese funktioniert un-

gefähr so wie ein Anschlagbrett.
Wenn jemand etwas suche, so Nelli
Abbott, sei es ein Bohrer, ein Gara-
genplatz oder ein Babysitter, werde
das ganz speditiv über die App ge-
funden. Und der Bahnlärm? Daran
gewöhne man sich, so Abbott, im Ge-
gensatz zu den Schiessanlagen im Al-
bisgüetli.

Mehr Grün wäre schön
Generell zu «Greencity» kann man
sagen: Wenn «grün» darauf steht,
sollte auch viel Grün drin sein. Doch
da hapert es noch ein bisschen.

Grün ist es gegenüber dem alten
Spinnereigebäude. Die noch jungen
Bäume sind schön gewachsen. Grün
ist es auch am Tuchmacherkanal auf
der Ostseite des Areals. Da sind Wie-
sen, und da beginnt der Entlisberg-
wald, der dann von der Autobahn
unterbrochen wird.

Wenn man jedoch vom Spinnerei-
platz in Richtung der noch im Bau
befindlichen Zone blickt, ist da links
und rechts kein Grün zu sehen. Der
gepflasterte Weg ist sehr breit und
böte viel Platz für Bäume, die Schat-
ten spenden, oder Blumenbeete für
die Insekten-Diversität. Nun hat man
versucht, die Situation mit ein paar
bepflanzten Hochbeeten zu verbes-
sern. Was nicht sonderlich gut ge-
lingt: Die Kisten wirken verloren zwi-
schen den kahlen Hausfassaden.

Da sollte sich jemand etwas ein-
fallen lassen, damit die Siedlung den
Namen «Greencity» nicht nur ener-
giemässig verdient. Hier könnte eine
Flaniermeile entstehen, was jetzt un-
möglich ist, denn die Pflastersteine
heizen sich enorm auf, und niemand
will in der prallen Sonne flanieren.

Man könnte ja den Berner Künst-
ler Heinrich Gartentor zurate ziehen,
dem es gelungen ist, aus dem öden
Münsterhof eine Wohlfühloase zu
zaubern.

Exotische Köstlichkeiten
Das 1.  Quartierfest «Summer in the
City» fand auf dem Spinnereiplatz
und auf der Promenade statt. Das Ge-
meinschaftszentrum Leimbach orga-
nisierte einen Tanzworkshop und ei-
ne Tanzshow. Der Zirkus Bellissimo
sorgte für das Vergnügen der Kids.
Es wurde jongliert, auf dem Seil ge-
tanzt und Hula-Hopp-Ringe wurden
geschwungen. Die Genossenschaft
Hofgarten stellte einen Stand zum
Büchsenschiessen auf. Jessica Pass-
alacqua von der Kita 2 sorgte fürs
Kinderschminken.

Die zahlreichen Essensstände bo-
ten exotische Köstlichkeiten aus
Thailand, Vietnam, den Philippinen,
Bosnien und Mazedonien an. Einhei-
misches vom Glacewagen, Waffeln
und Sirup ergänzten das Angebot.

Greencity lässt beim Quartierfest tief blicken
Der Quartierverein Wollis-
hofen, das Gemeinschafts-
zentrum Leimbach und
die Baugenossenschaften
organisierten gemeinsam
das erste Quartierfest
Greencity. Ein Höhepunkt
war die Führung ins unter-
irdische Herz der Siedlung.

Jeanette Gerber

Das Herzstück von Greencity: ewz-Objektleiter Stefan Frey erläutert die Wärmepumpen. Fotos: Jeanette Gerber

Auf dem Spinnereiplatz gab es zahlreiche Aktivitäten und Anleitungen für Gross und Klein.

Noch nicht ausgereift: Die «Flaniermeile» heizte sich am Samstag beim Quartierfest stark auf.
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Der Name löst bei Sportwagenfans
auch heute noch ein Kribbeln aus
und die Autos sind legendär. Doch
wirtschaftlich läuft es für Lotus schon
seit Jahren eher bescheiden, und die
Mutter des Leichtbaus tut sich mit
dem Überleben ungeheuer schwer.
Zu viele Investoren haben schon zu
viele neue Anläufe genommen, und
zu viele Chefs haben schon viel zu
viele und unrealistische Ideen ge-
habt, als dass dabei etwas Sinnvolles
herausgekommen wäre.

Geely will es wissen
Und so genial die Lotus Elise immer
noch ist, nutzt sich auch das ein-
fachste Sportwagenkonzept irgend-
wann einmal ab und braucht deshalb
ein paar Frischzellen. Die soll jetzt
niemand Geringeres liefern als Geely.
Die Chinesen, die schon Volvo wieder
flottgemacht, das ikonische London
Taxi elektrisiert, sich gross bei Daim-
ler eingekauft und im Frühjahr auch
noch die Hälfte von Smart und damit
die Verantwortung für die Zukunft
des Bonsai-Benz übernommen ha-
ben, wollen «Lotus in eine neue Ära
führen». Solche Aussagen hat man
im Umfeld von Lotus in den vergan-
genen zwei Jahrzehnten immer und
immer wieder gehört. Doch nicht zu-
letzt die prallgefüllten Kassen der
Chinesen sprechen dafür, dass es
diesmal vielleicht sogar klappen
könnte.

Das erste Projekt unter der Lei-
tung von Geely in Hethel macht je-
denfalls schon einmal Mut: Um den
Aufbruch zu markieren, gibt es jetzt –
zum ersten Mal seit über zehn Jah-
ren – tatsächlich mal wieder ein
komplett neues Auto. Zwar wird das
nur in einer Kleinserie von maximal
130 Exemplaren gebaut, und die Pro-
duktion startet erst im kommenden

Jahr. Doch wenn die Praxis auch nur
einen Bruchteil dessen hält, was die
Theorie verspricht, dann ist dieser
Lotus Evija alles Warten wert. Denn
der Zweisitzer wird nicht weniger als
der spektakulärste Supersportwagen,
den das Vereinigte Königreich auf die
Strasse gerollt hat – und natürlich tut
er das zukunftsfest und deshalb rein
elektrisch.

2000 PS
Mit den stark modernisierten Linien
der Elise gezeichnet, im Windkanal
während Wochen glattgeschliffen und
spektakulär in Szene gesetzt, fährt
der nicht einmal 4,5 Meter lange und
kaum 1,12 Meter hohe Evija mit vier
Elektromotoren, die zusammen auf
2000 PS kommen und den Lotus
«zum stärksten Serienauto der Welt»
machen sollen. Es sei denn, Pininfa-
rina steigert die Leistung des Battista

von 1900 PS bis zum Start der Serien-
produktion im kommenden Jahr.

Imposante Fahrleistungen
Doch das wäre Klagen auf höchstem
Niveau, und entsprechend imposant
sind die Fahrleistungen, die Lotus
schon heute in Aussicht stellt: Der
Sprint vom 0 auf 100 in weniger als
drei Sekunden ist schon spektakulär,
aber dass bis Tempo 200 ebenfalls
nur drei und bis Tempo 300 dann
weitere vier Sekunden vergehen, das
ist bislang unerreicht. Und mehr als
340 km/h (der Pininfarina schafft
über 400 km/h) Spitze schaffen auch
nicht viele andere Autos. Als Basis
für diesen Kraftakt dienen Batterien,
wie sie bislang nur auf der Renn-
strecke zum Einsatz gekommen sind.
Obwohl die Akkus eine Kapazität von
70 kWh haben und deshalb zentner-
schwer im Wagenboden lasten, bleibt

Lotus dabei seinen Idealen treu: Der
Evija wiegt nicht einmal 1,7 Tonnen
und ist damit schon für einen kon-
ventionellen Supersportwagen ein
Leichtgewicht. Unter den Akku-Autos
dürfte er es aber zum Rekordhalter
bringen.

Und das ist nicht die einzige Best-
marke, die der Zweisitzer mit seinen
Batterien aufstellt. Sondern die
Akkus, die für bis zu 400 Kilometer
reichen sollen, gehören auch beim
Laden zu den schnellsten am Markt.
Vom langjährigen Formel-E-Partner
Williams Advanced Engineering
entwickelt, sind sie bereits auf eine
Ladeleistung von 800 kW ausgelegt.
«Sollte diese immense Leistung bis
zum Marktstart auch von irgendeiner
Ladesäule unterstützt werden, würde
ein kompletter Boxenstopp nur noch
neun Minuten dauern», versprechen
die Briten. Aber auch mit dem aktu-

ellen Stand der Technik steht der Evi-
ja nicht lange: Mit einer 350-kW-La-
dung sind 80 Prozent Füllstand nach
12 und 100 Prozent nach 18 Minuten
erreicht.

Schneller, leichter, stärker
Schneller als die Konkurrenz, stärker
und leichter und dann auch noch mit
den modernsten Batterien ausgestat-
tet – so jagt beim Evija ein Superlativ
den anderen. Da ist es kein Wunder,
dass auch der Preis den Rahmen ge-
waltig dehnt: Mit rund 2,25 Millionen
Euro mag der Zweisitzer zwar noch
nicht das teuerste Auto der Welt sein,
doch für einen Lotus hat bislang noch
niemand so viel bezahlt.

Und es ist noch gar nicht lange
her, da hätte man für diesen Betrag
wahrscheinlich nicht nur ein Auto,
sondern gleich die ganze Firma be-
kommen.

Lotus bringt elektrischen Supersportwagen
2020 will die britische
Sportwagenmarke Lotus
wieder für positive Schlag-
zeilen sorgen. Elektrisiert
und unter chinesischer
Flagge könnte das im Falle
des Evija sogar klappen.

Thomas Geiger

Superlative bei Leistung und Preis (2,2 Millionen Euro): Der Sprint von 0 auf 100 soll im neuen Evija in unter drei Sekunden möglich sein. Bis Tem-
po 200 beschleunigt der neue E-Lotus in nur drei Sekunden. Und bis Tempo 300 vergehen dann nur noch weitere vier Sekunden. Fotos: zvg.

Alle 60 Sekunden wird irgendwo auf
der Welt ein Clio verkauft, rund um
die Uhr. Der Kleinwagen ist damit die
Nummer eins bei Renault. Er führte
im letzten Jahr die interne Rangliste
mit über 416 000 Verkäufen an und
zählte in Europa die zweitmeisten
Neuzulassungen hinter dem ewigen
König VW Golf. Sechs Jahre nach
dem letzten Modellwechsel steht jetzt
der Clio V in den Startlöchern.

Kürzer und doch innen grösser
Das Design des neuen Clio hält aller-
dings nicht viele Überraschungen be-
reit, eine aber sehr wohl – Renault
hat die Karosserie um 12 Millimeter
gekürzt. Trotzdem verbessern sich
die Kennzahlen: Der Kofferraum
wächst um 61 auf 391 Liter, die

Fondpassagiere gewinnen 26 Milli-
meter Beinfreiheit.

Die Neugestaltung der Karosserie
wurde insgesamt mit spürbarer Zu-
rückhaltung angegangen. Das Design
war bis anhin das ausschlaggebende
Kriterium für einen Kauf. Entspre-
chend gering war die Risikofreude
von Renault. Immerhin: Der neue
Clio bekommt das neue Markenge-
sicht mit den C-förmigen Tagfahr-
leuchten und den schmalen LED-
Scheinwerfern und blickt jetzt etwas
seriöser drein.

Trotzdem, der Clio V ist kein ver-
kapptes Facelift. Er baut auf einer
neuen Plattform auf, die 50 Kilo
leichter und voll elektrokompatibel
ist. Die neuen Optionen werden vor-
derhand indes nicht ausgeschöpft. Es
wird keinen E-Clio geben. Offenkun-

dig will Renault dem Zoe keine Kon-
kurrenz im eigenen Haus machen.
Dafür gibt es den Clio ab 2020 aber
als Vollhybrid, was eine Premiere
darstellt in der Renault-Geschichte.
Eckwerte hat Renault bereits ge-
nannt. Mit einer 1,2-kWh-Batterie
ausgerüstet und dank Rekuperation
soll der Verbrauch innerorts um 40
Prozent sinken.

Beim Thema Digitalisierung be-
treibt Renault autonomen Nachvoll-
zug. Das neue Cockpit gibt es mit teil-
weiser oder komplett digitaler Instru-
mentierung. Für den besseren Blick
haben die Franzosen ein neues Lenk-
rad mit einem tief sitzenden Kranz
konstruiert. Den Touchscreen in der
Mittelkonsole gibt es in zwei Grössen.
Die Topversion in 9,3 Zoll und mit ei-
nem Navigationssystem von Tomtom

erinnert in ihrer Hochkant-Anord-
nung an Tesla. In den günstigeren
Versionen gibt es einen 7-Zoll-Moni-
tor, die Navigation lässt sich dann
via Android Auto oder Apple Carplay
einbinden. Eher stiefmütterlich be-
handelt Renault das Thema Assisten-
ten. Zwar verfügt der Clio ab Serie
über einen Notbrems- und Verkehrs-
zeichenassistenten. 360-Grad-Kame-
ra, Totwinkelwarner oder adaptiver
Tempomat sind aber nur gestaffelt
nach Ausstattungsvarianten bestell-
bar.

Ab 19 000 Franken zu haben
Auf ersten Testkilometern weckt der
neue Clio gemischte Gefühle. Das De-
sign ist stimmig, das Interieur werti-
ger als beim Vorgänger, das Fahr-
werk komfortabel und spurtreu, der

Geräuschkomfort gut. Die Sitze ha-
ben längere Auflagen. So weit, so gut.
Der Fussraum ist vorne jedoch eher
knapp bemessen, grössere Erwachse-
ne sitzen fast zwangsläufig mit ange-
winkelten Beinen, und die Mittelkon-
sole wirkt wie aus dem Leim gegan-
gen. Wenn Renault betont, man habe
25 Prozent mehr Soft-Touch-Materia-
len verbaut, mag das stimmen, der
Ellbogen liegt dennoch hart auf der
Lehne auf.

In der Schweiz bietet Renault den
Clio in drei Benzin- und einer Diesel-
variante an, wobei der kleinste Ben-
ziner mit 75 PS nur als Lieferant für
den «Ab-Preis» eine Rolle spielen
dürfte und sich der Diesel primär an
Flottenkunden richtet. Fahrdyna-
misch spricht alles für den Vierzylin-
der-Benziner mit 130 PS und Sieben-
Gang-Doppelkupplungsgetriebe (ab
22 700 Franken), der munter an-
schiebt, schnell die Gänge wechselt
und genügend Reserven hat. Hinge-
gen kommt selbst die 100 PS starke
Version des Dreizylinder-Benziners (ab
18 700 Franken) nur zäh in Fahrt und
verlangt hohe Drehzahlen. Die Fünf-
Gang-Handschaltung dazu macht we-
nig Freude, das Kupplungspedal ist
schwammig. Typ Camembert.

Renault startet im September mit dem neuen Clio
Der Clio ist auch im SUV-
Zeitalter der Bestseller im
Hause Renault. Die fünfte
Generation soll ab Septem-
ber weltweit die Verkäufe
ankurbeln – ab 2020 auch
als Vollhybrid.

Marc Leutenegger

Die fünfte Auflage kommt: Der neue Renault Clio bietet innen mehr Platz als das Vorgänger-Modell. Fotos: zvg.
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Die Schweizer Filmdistributorfirma

DCM von Dario Suter, Christoph Da-

niel, Marc Schmidheiny und Joel

Brandeis bringt einen Dokumentar-

film, der die Legende des Ausnah-

me-Fussballers Maradona fast wie

einen Krimi über die Leinwand flim-

mern lässt. Geschäftsführerin Ste-

phanie Candinas lud für die exklusi-

ve Vorpremiere eine Schar handver-

lesener VIP-Gäste zu Gastgeber An-

dreas Alf ins Fifa-Museum in der

Enge ein.

Maradona, einer der grössten

Fussballer aller Zeiten, der Transfer-

rekorde brach, den SSC Neapel zur

Meisterschaft brachte und 1986 sei-

nem Heimatland Argentinien «eigen-

händig» zur Weltmeisterschaft ver-

half, spielte am 1. April 1986 im

Trainingsspiel im Hardturmstadion

gegen GC vor 7000 Zuschauenden.

Mit dabei auf dem Rasen war damals

der Kicker-Star und spätere Trainer

Martin Andermatt: «Es hatte etwas

Magisches. Einfach überragend».

Freistoss-Legende Georges Bregy,

selber Torschützen-Mythos, erinnert

sich auch an ein Spiel mit Maradona:

«Ich sass 90 Minuten auf der Bank.»

Für Schauspieler Leonardo Nigro

beschränkt sich die eigene fussballe-

rische Aktivität heutzutage darauf,

seinen Sohn zum Training zu brin-

gen. Begeistert vom neuen Film ist

Gianluca D’Angelo, Präsident und

Gründer des Napoli-Fanclubs «Zurigo

Partenopea».

Fussballgeschichte weit über
den Spielfeldrand hinaus

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Gianluca D’ Angelo, Präsident Napoli Club Zurigo Partenopea, vor dem
Filmplakat zu «Maradona».

Stephanie Candinas und Christoph
Daniel von Verleiher DCM.

Fussballlegende Martin Andermatt,
Berater Hannover 96.

Privatbankier Hans G.
Syz.

Schauen gern EM und WM: Melanie
Bindella, Angela Kehrli (r.).

Begeisterte Kicker: Germano Mon-
terosso, Ennio Le Donne (r.).

Yannick Vogt, C-Level, und Carlo
Loderer, CEO Zippsafe (r.).

Schauspieler Leonardo
Nigro.

Entertainer Christian Jott
Jenny.

Freistoss-Ikone Georges Bregy, Ver-
sicherungsberater.

Fussballer Marco Schön-
bächler.

ANZEIGEN

Redaktion und Verlag:

Lokalinfo AG

Buckhauserstrasse 11

8048 Zürich
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Der Verkehr nach Zürich wird primär über die

Sihltalstrasse geführt. Um den Ausweichver-

kehr nach Zürich über die Zürichstrasse einzu-

dämmen, hat der Kanton Zürich im Abschnitt

zwischen der Einmündung Tiefackerstrasse bis

zur Stadtgrenze verschiedene Massnahmen ge-

plant. So soll erreicht werden, dass der Verkehr

von und nach Langnau am Albis auf der Sihltal-

strasse verbleibt und nicht die Ausweichroute

über die Zürichstrasse nach Wollishofen nutzt.

Dazu kommt, dass zwischen den Gebieten

Dietlimoos-Moos, Sunnau und der Stadtgrenze

zu Zürich ein neuer Stadtteil entstehen soll.

Mit dem vorliegenden Projekt soll auch das Ge-

staltungskonzept der Stadt Adliswil umgesetzt

werden. Es beinhaltet nebst der Erneuerung

des Fahrbahnbelags, der Beleuchtung und der

Strassenentwässerung auch den Neubau von

drei Lichtsignalanlagen, separaten Busspuren,

Fussgängerschutzinseln und den barrierefreien

Ausbau der Bushaltestellen.

Der Regierungsrat bewilligte dazu im Juli

2018 gebundene Ausgaben von 1,8 Millionen

Franken und der Kantonsrat im Mai 2019 neue

Ausgaben von 12,46 Millionen Franken.

Innerhalb der Auflagefrist sind acht Ein-

sprachen eingegangen. Mit allen Einsprechen-

den konnten einvernehmliche Lösungen gefun-

den werden. Wenn gegen den Regierungsrats-

beschluss innert der 30-tägigen Rekursfrist kei-

ne Beschwerde eingeht, plant das Tiefbauamt,

im Juli 2020 mit den Bauarbeiten zu beginnen.

Die Bauzeit beträgt rund eineinhalb Jahre. (pd.)

Sanierung der Zürichstrasse bewilligt
Die Zürichstrasse in Adliswil soll
vom Durchgangsverkehr entlastet
und aufgewertet werden. Das Tief-
bauamt plant, im Juli 2020 mit
den Bauarbeiten zu beginnen.

Die Umgestaltung der Zürichstrasse (rot) soll rund eineinhalb Jahre dauern. Foto: Google Maps
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Viele Spiele versuchen, mit einem
Thema in eine fremde Welt zu ent-
führen. Was bei komplexeren Spielen
oft hilfreich ist und den Reiz ausma-
chen kann, ist bei simplen Titeln
nicht zwingend gefragt. Hier will man
einfach losspielen und Spass haben.
Genau diesen Weg geht «L.a.m.a.».
Das Kartenspiel hat thematisch rein
gar nichts mit dem Tier zu tun. Der
Titel steht vielmehr für «Lege alle Mi-
nuspunkte ab». Und genau darum
gehts: möglichst seine Karten loswer-
den.

Zu Beginn jeden Durchgangs er-
hält jeder sechs Handkarten. Diese
zeigen Werte von 1 bis 6 oder ein La-
ma. In der Mitte wird ein Ablagesta-
pel eröffnet. Ist man dran, kann man
eine Karte ablegen. Diese darf gleich
oder um eins höher sein als die
oberste auf dem Ablagestapel. Auf ei-
ne 6 kann ein Lama gelegt werden,
auf ein Lama wieder eine 1.

Fehlt die passende Karte, muss
man sich entscheiden: Entweder man
zieht eine Karte nach und kann spä-
ter hoffentlich wieder ablegen. Oder
man steigt aus dem aktuellen Durch-
gang aus. Die verbleibenden Karten
werden aber Minuspunkte geben.

Hat ein Spieler alle Karten abge-
legt oder haben alle gepasst, endet
der Durchgang. Nun wird abgerech-
net: Jede Karte gibt ihren Wert als
Minuspunkte, Lamas gar 10! Zum
Glück schlägt jeder Wert nur einmal
zu Buche: So kassiert man auch für
drei 5er-Karten nur 5 Punkte. Die Mi-
nuswerte erhält man in Form von
1er- und 10er-Chips.

Wer es schafft, in einem Durch-
gang alle Karten loszuwerden, darf
einen Chip retournieren – egal ob
1er- oder 10er-Chip!

Gespielt wird, bis ein Spieler 40
oder mehr Minuspunkte gesammelt
hat. Gewonnen hat, wer die wenigs-
ten Punkte hat.

Dr. Gamble meint: «L.a.m.a.» re-
duziert das Kartenablegespiel aufs
Wesentliche. Dabei ist es so simpel,
dass man sich erstens fragt, warum
nicht vorher bereits jemand auf die
Spielidee kam, und zweitens, ob es
denn überhaupt Spass macht. Letztes
kann man klar bejahen! Nicht um-
sonst landete «L.a.m.a.» auf der No-
minierungsliste für «Spiel des Jah-
res». Der Entscheid auszusteigen
oder sein Glück doch im Nachziehen
zu versuchen, gibt dem Spiel den nö-
tigen Kniff. Klar: Epische Partien
wird man nicht erleben. Aber zum
Mitspielen sind schnell Leute gefun-
den – und selten bleibts bei einer
Partie. Und damit ist das Spielziel
doch erreicht.

DR. GAMBLE

Sei
kein Lama

Dr. Gambles Urteil:

«L.a.m.a.» von Reiner Knizia, Amigo, 2–6
Spieler, ab 8 Jahren.

Thomas W. Enderle

AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Nicht alle Pläne lassen sich gleichzei-
tig verwirklichen, deshalb sollten Sie 

nicht sofort ungeduldig werden, wenn es im Be-
rufsleben nicht auf Anhieb klappen will.

Stier 21.04.–20.05.
Sie sollten sich privat unbedingt mehr 
auf den Partner und weniger auf sich 

selbst konzentrieren. Er ist derzeit auf Ihre tat-
kräftige Unterstützung angewiesen.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Im Beruf sollten Sie darauf drängen, 
dass man Ihnen Arbeiten anvertraut, 

die Ihnen die Chance geben, Ihr Können unter 
Beweis zu stellen. Stehen Sie nicht zurück!

Krebs 22.06.–22.07.
Vor leichtsinnigen Geldausgaben soll-
ten Sie sich in diesen Tagen hüten, 

auch das Verleihen von Geld bringt Ihnen nur 
Ärger ein. Lassen Sie die Finger davon.

Löwe 23.07.–23.08.
Mit Gelassenheit sollten Sie Angriffe 
abwehren, die jetzt auf Sie zukom-

men. In der Liebe gibt es viele schöne Erlebnis-
se, die Ihren Alltag deutlich bereichern.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Lassen Sie einmal gemachte Pläne bei 
Schwierigkeiten nicht gleich unter 

den Tisch fallen, man könnte sonst leicht den 
Glauben an Ihren guten Willen verlieren.

Waage 24.09.–23.10.
Die Zeit ist günstig für berufliche Ver-
änderungen, auch finanzielle Speku-

lationen bringen Erfolg. Aber den haben Sie nur, 
wenn Sie mit Schwung an Ihre Aufgaben gehen.

Skorpion 24.10.–22.11.
Sie sollten zu Hause endlich einmal 
darauf drängen, dass Ihre Vorschläge 

und Anregungen nicht immer direkt beiseitege-
schoben werden. Vorsicht bei Geldausgaben!

Schütze 23.11.–21.12.
Es lohnt sich jetzt, sich voll im Beruf 
einzusetzen und auszutoben. Die Er-

folge, die auf Sie zukommen, werden auch das 
Familienleben sehr günstig beeinflussen.

Steinbock 22.12.–20.01.
Sie sollten versuchen, Ihren Willen 
nicht um jeden Preis durchzusetzen. 

Auch andere Menschen wollen zu ihrem Recht 
kommen. Seien Sie etwas rücksichtsvoller.

Wassermann 21.01.–19.02.
Man nimmt es Ihnen übel, wenn Sie 
sich zu sehr in den Vordergrund stel-

len, denn privat stehen Sie zwischen zwei Stüh-
len; treffen Sie jetzt endlich Ihre Wahl.

  

Fische 20.02.–20.03.
Dass es beruflich aufwärts geht, gibt 
Ihnen auch privat neuen Schwung. 

Sie sollten dennoch mehr auf Ihre Gesundheit 
achten, der Stress macht sich bemerkbar.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen als anspruchsvollste Raftingstrecke der Schweiz geltenden Abschnitt des Inns im Unterengadin.

In dem Rätsel sind 16 Getreidearten ver-

steckt. Sie finden diese, indem Sie die

Buchstaben von links oder von rechts, von

oben, von unten oder auch diagonal

durchsuchen. Die Wörter können sich

überschneiden. Nicht alle Buchstaben der

Figur werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Rund ums

Getreide»: AMARANT, DINKEL, GERSTE,

GRUENKERN, HAFER, HIRSE, KEIMLING,

KLEBER, MAIS, MEHLKOERPER, REIS,

ROGGEN, SPELZEN, STAERKE, VOLLKORN,

WEIZEN

Buchstabensalat:
Rund ums Getreide

Unser Sohn hat sich so sehr vor der
Rekrutenschule gefürchtet, dass er
zwei Tage vor dem Einrücken eine
Überdosis Schlaftabletten einnahm.
Zum Glück kam rechtzeitig Hilfe,
und der Hausarzt sagte, dass sich
der Junge bestimmt nicht das Leben
nehmen, sondern lediglich seinen
Kummer demonstrieren wollte. Un-
ser «Bub» ist nämlich sonst fröhlich,
arbeitsam, wenn auch seit eh und je
sehr feinfühlig und eher schüchtern
veranlagt.

Auf seinen eigenen Wunsch hin
ging er zu einem Psychologen und
besucht seither regelmässige Sitzun-
gen bei ihm. Das dauert nun aber
schon fast fünf Monate, kostet ziem-
lich viel Geld und bringt eigentlich
nichts Neues! Wie wir meinen, ist
unser Sohn völlig gesund. Er hat un-
terdessen auch seine Berufslehre
sehr gut abgeschlossen und arbeitet
zufrieden in einem kaufmännischen
Betrieb. Er sagt aber, die therapeuti-
sche Behandlung tue ihm immer
noch sehr gut, bringe ihn weiter und
er wolle sie noch nicht abbrechen.
Wir bedauern, dass wir unseren
Sohn nach dem damaligen Ereignis
nicht zu einem Psychiater geschickt
haben, der hätte ihm vielleicht als

Arzt mit Tabletten schneller und
wirksamer helfen können!

Halt, halt! Mit «schnell, schneller,
am schnellsten» werden seelische
Störungen kaum je am besten er-
fasst und geheilt! Auch ein psycho-
therapeutischer Arzt verschreibt
nicht einfach Tabletten, und nicht je-
de Tablette hilft einem jungen Mann
schlagartig, seine Ängste vor den
Anforderungen des Lebens zu über-
winden! Ich bin überzeugt, dass im
Falle Ihres Sohnes auch der Psychia-

ter in erster Linie die zwischen-
menschliche Beziehung, das Ge-
spräch, das Zuhören als Therapie
angewendet hätte. Warum? Eben
deshalb, weil der junge Mann zum
Glück nicht schwer krank ist, son-
dern gesund und normal genug er-
scheint, um mit der nötigen Beglei-
tung sein Lebensschifflein wieder al-
lein, ohne Tabletten oder andere
Hilfs- und Fluchtmittel, steuern zu
können.

Zugegeben, eine Psychotherapie
dauert manchmal viel länger. Es
geht dabei ja um ein Erfassen und
Nachreifen der ganzen Persönlich-
keit. Haben Sie deshalb Verständnis
und Geduld, denn solange Ihr Sohn
das echte Bedürfnis hat, sich helfen
zu lassen, ist die Behandlung in Ord-
nung.

Manchmal bezahlen die Kran-
kenkassen einen Kostenanteil, wenn
ein Hausarzt diese Behandlung ver-
schreiben würde. Da Ihr Sohn in sei-
nem erlernten Beruf regelmässig ar-
beitet, wäre es auch durchaus sinn-
voll, wenn er nach Möglichkeit einen
Teil der Therapiekosten selber über-
nehmen würde.

Beatrice Petrucco,
dipl. Psychologin, Kloten

DER GUTE RAT

«Am schnellsten» verfehlt oft das Ziel

«Es geht um ein Erfassen
und Nachreifen der ganzen

Persönlichkeit.»
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Donnerstag, 5. September

«Blick in den Spiegel» – Werkbetrach-
tungen mit Kurator: 14.30 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Podiumsdiskussion zu den Ständerats-
wahlen: Migrations- und Integrationspoli-
tik im Kanton Zürich. 19 Uhr, Zentrum Karl
der Grosse (Saal), Kirchgasse 14.

Freitag, 6. September

Internet-Corner: 10–12 Uhr, Alterszen-
trum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Samstag, 7. September

Nacht der offenen Tür: Das Rathaus in der
Langen Nacht der Zürcher Museen.
18–1 Uhr, Rathaus Zürich, Limmatquai 55.

Sonntag, 8. September

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Dienstag, 10. September

«Blick in den Spiegel» – Werkbetrach-
tungen mit Kurator: 14.30 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Abendcafé: 18–20 Uhr, Pflegezentrum Ent-
lisberg, Paradiesstrasse 45.

Mittwoch, 11. September

«Blick in den Spiegel» – Werkbetrach-
tungen mit Kurator: 14.30 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

«Klavierkonzert»: 14.30–15.30 Uhr, Alters-
zentrum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Donnerstag, 12. September

Internet-Corner: 13.30–15.30 Uhr, Alters-
zentrum Dorflinde, Dorflindenstrasse 4.

Freitag, 13. September

Fabrik Slam #73: 20.30 Uhr, Rote Fabrik,
Seestrasse 395.

Samstag, 14. September

Kinderkleider-Herbstbörse Adliswil: An-
nahme: Freitag, 13. September, 17–19 Uhr;
Verkauf: Freitag, 14. September,
9.30–11.30 Uhr; Rückzahlung:
14.30–15.30 Uhr. Infos unter www.boerse-
adliswil.ch. Ref. Kirchgemeindehaus Adlis-
wil, Kirchstrasse 2.

Fashion-Talk mit Kazu Huggler: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Bettagsständli: Mit der Harmonie Wollis-
hofen. 14.15–15 Uhr, Pflegezentrum Entlis-
berg (Saal), Paradiesstrasse 45.

Theater: «Pitschi – vom Kätzchen, das
etwas ganz anderes will»: 15 Uhr, Theater
Purpur, Grütlistrasse 36.

Sonntag, 15. September

Hoffest: 15 Jahre Erlebnishof-Tüfi. Live-
Musik, Spiel und Spass für Kinder, Pony-
reiten und Kutschenfahrten, Festbeiz.
10–17 Uhr, Erlebnishof Tüfi, Tüfistrasse 18.

Theater: «Pitschi – vom Kätzchen, das
etwas ganz anderes will»: 11 Uhr, Theater
Purpur, Grütlistrasse 36.

Fashion-Talk mit Kazu Huggler: 16 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 7. September
10.15 Uhr, Wortgottesdienst PZ Entlisberg
17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 8. September
9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

Evang.-ref. KG Zürich Kirchenkreis zwei

Alle Gottesdiensttermine finden Sie im
«reformiert.lokal» oder auf unserer Web-
site unter: www.reformiert-zuerich.ch

Sonntag, 8. September 
9.00 Uhr, Zytlos-Brunch
Kirchgemeindehaus Bederstrasse
Grosser Saal

Dienstag, 10. September 
19.00 Uhr, Zytlos-Community
Kirchgemeindehaus Bederstrasse, Zytlosraum

Mittwoch, 11. September 
18.30 Uhr, Ausklang Spezial «Baumgedichte»
Christoph Dachauer und Mariana Fedorova
Kirche Enge

Donnerstag, 12. September 
14.00 Uhr, Jassnachmittag
Kirchgemeindehaus Bederstrasse

Donnerstag, 12. September 
18.30 Uhr, Feierabendkonzert: Volkslieder-
Arrangements für Stimme und Klavier Ra-
phaël Favre und Satoko Kato, Kirche Enge

Freitag, 13. September 
19.00 Uhr, Gebetskreis Mission am Nil
Kirchgemeindezentrum Wegackerstrasse,
Jugendraum

KIRCHEN

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

Wir bauen einen Kiosk: Mi, 11. Sept, 
14 bis 16 Uhr, Werkangebot für Kinder von
6 bis 12. Wer sich jetzt noch anmelden
will, tut dies am besten unter folgender
E-Mail-Adresse: werken@quartiertreff.ch

Interkultureller Grillabend: Do, 12. Sept.,
18 Uhr bringt kulinarische Leckerbissen
aus eurer Heimat mit zum Grillabend. Der
Treff organisiert einen interkulturellen
Potluck. Gemeinsam speisen und einander
kennen lernen! An der Café-Tür hängt eine
Liste, in die ihr eintragen könnt, was ihr
mitbringt

Die neue Ausgabe der Treffzeitung mit
allen wichtigen Infos, Agenda und inte-
ressanten Artikeln ist ab sofort online
verfügbar auf unserer Website der Rubrik
«Wir über uns» (Aktuelle Treffzeitung)

Weitere Angebote findet ihr auf unserer

Website unter www.quartiertreff.ch sowie

auf unserem Facebookprofil

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

GZ Wollishofen

www.gz-zh.ch/gz-wollishofen/
Bachstrasse 7, 8038 Zürich,
044 482 63 49 o. gz-wollishofen@gz-zh.ch

Offener Werkwagen: Mi, 11. Sept., 14 bis
17.30 Uhr

Qi Gong: Mo, 9., und Fr, 13. Sept., 10 bis
11 Uhr, regelmässiger Kurs

GZ Wollishofen, Standort Neubühl,
Erligatterweg 53

Kleinkinderkreativ: Fr, 6. und 13. Sept.,
14 bis 17 Uhr

Grillabend: Mi, 11. Sept., 18 bis 21 Uhr

Naturkosmetik selber machen: Fr, 13.
Sept., 19 bis 20.30 Uhr

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

«Wollishofen – eine Zeitreise»: Daueraus-
stellung zur Geschichte Wollishofens. Von
den Pfahlbauern bis in die Gegenwart.
Öffnungszeiten: jeden So, 14 bis 16 Uhr
oder nach Vereinbarung (ortsmuseum@
wollishofen-zh.ch)

Kinderhaus Entlisberg

Familien-Treff Entlisberg
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89 oder entlisberg@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Pekip-Kurs – Neue Kurse haben gestartet
– es hat noch Plätze frei (entwicklungs-
begleitendes Kursangebot für Eltern mit
Babys): jeweils donnerstags, Familien-Treff
Selnau, Sihlamtsstrasse 18, 8001 Zürich

Babymassage: ab 7. Sept., am Sa von
10 bis 11.30 Uhr, 5 Lektionen à 90 Min.
(Total Fr. 120.–), weitere Informationen:
martina.sevilla@gmx.ch

Marienkäfer-Club im Entlisberg – Es hat
noch freie Plätze: Fr-Nachm., 14 bis 17
Uhr, pro Mal Fr. 36.– inkl. Zwischenmahl-
zeit und Bastelmaterial. Weitere Informa-
tionen: Tel. 078 831 28 89 oder
narcisatogni@gmx.ch

Spieltreff Sunneschii im Entlisberg –
Es hat noch freie Plätze: Di-Nachm., 14.15
bis 17.15 Uhr, und Fr-Mor., 8.15 bis 11.15
Uhr, pro Mal Fr. 40.– inkl. Tel. 076 433 44
90 oder susanneciulla@gmail.com

Spieltreff Blüemli im Entlisberg – Es hat
noch freie Plätze: Di- und Do-Mor., 8.15
bis 11 Uhr, pro Mal Fr. 37.– inkl. Tel. 079
560 14 50 oder caesaravia@hotmail.ch

Spielgruppe Kunterbunt im Entlisberg –
Es hat noch freie Plätze: Mo- und Mi-Mor.,
8.30 bis 11.30 Uhr, pro Mal Fr. 37.– inkl.
Tel. 076 380 26 49 o. annina@stendardo.ch

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich
Tel. 044 482 57 09 www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und
14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis
18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Chrabbel-Treff: Do, 9 bis 11 Uhr, für Eltern
und Kleinkinder, Bistro/Spielraum geöffnet

Urs kocht: Sa, ab 11.30 Uhr, Zmittag im GZ
Bistro, immer frisch, fein und günstig

Knirps-Baustelle: Fr, 10 bis 11.30 Uhr,
Kinder ab 3 Jahren in Begleitung, Fr. 2.–

Offenes Töpferatelier: Sa, 9 bis 12 Uhr, für
Erwachsene und Kinder ab Schulalter, ohne
Anmeldung, Plätze beschränkt!

Atelier am Mittwoch: Pappmaché, Mi 11.
Sept., 14 bis 17.30 Uhr, ab Schulalter oder
in Begleitung, ohne Anmeldung

WerkBrache am Mittwoch: Veloschläuche,
Mi, 11. Sept, 14 bis 17.30 Uhr, ab Schul-
alter oder in Begleitung, ohne Anmeldung

Elektronikkurs Modul 1: 6× ab Do, 12.
Sept., 16 bis 18 Uhr, für Kinder ab 1. Klas-
se, Fr. 50.–, jetzt anmelden!

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: zuerich2@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.

AGENDA

Erscheint 1-mal wöchentlich, am Donnerstag
Auflage: 15 235 (Wemf beglaubigt)
Jahresabonnement: Fr. 90.–
Inserate: Fr. 1.56/mm-Spalte
Anzeigenschluss:
Freitagmorgen vor Erscheinen, 10 Uhr
Geschäftsleitung/Verlag:
Liliane Müggenburg
Redaktion: Pascal Wiederkehr (pw.),
Tel. 076 595 70 33,
E-Mail: zuerich2@lokalinfo.ch
Redaktionelle Sonderthemen:
David Herter (dh.), Pia Meier (pm.), Lorenz
Steinmann (ls.), Alexander Vitolic (vit.)
Ständige Mitarbeiter:
Elke Baumann (eb.), Beatrice Christen (ch.),
Jeannette Gerber (jg.), Bruno Lendenmann
(bpl.), Hans Lenzi (hl.), Silvan Rosser (ros.)
Anzeigenverwaltung: Jelena Bralic,
Tel. 044 913 53 33
Anzeigenverkauf:
Simona Demartis-Lüdi, Tel. 079 306 44 41
simona.demartis@bluewin.ch
Produktion: AZ Verlagsservice AG, 5001 Aarau
Abonnementsdienst: Tel. 044 913 53 33,
abo@lokalinfo.ch
Redaktion/Verlag, Vertrieb: Lokalinfo AG,
Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich,
Tel. 044 913 53 33,
E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch,
www.lokalinfo.ch
Druck: Druckzentrum Zürich AG (DZZ),
Bubenbergstrasse 1, 8021 Zürich

Das Museum Rietberg im Enge-Quar-

tier zeigt noch bis zum 22. Septem-

ber die Ausstellung «Spiegel – Der

Mensch im Widerschein». Innerhalb

der Reihe «Blick in den Spiegel» wer-

den Hintergründe zu Meisterwerken

ab dem Mittelalter bis zur Gegen-

wart, wie zu historischen Spiegeln

oder Objekten, aber auch zu High-

lights der Filmgeschichte themati-

siert. Die Werkbetrachtungen mit Ku-

rator Albert Lutz ergänzen den Be-

such der Ausstellung und dauern je-

weils rund 50 Minuten. (zh2.)

Der Mensch im Spiegel

Installationsansicht der Ausstellung «Spiegel – Der Mensch im Wider-
schein». Foto: Museum Rietberg

«Blick in den Spiegel». Werkbetrachtungen
mit Kurator Albert Lutz. 5. 9., 10. 9., 11.9.,
18. 9., 19. 9., 20. 9., 14.30 bis 15.20 Uhr.
Museum Rietberg. www.rietberg.ch.

Das Knabenschiessen feiert heuer

seinen 120. Geburtstag. 1899 haben

erstmals 2090 Knaben am Knaben-

schiessen teilgenommen und der ers-

te Schützenkönig konnte gekrönt

werden. Die Rekordzahl an Teilneh-

mern verzeichnete man vor 60 Jah-

ren, als 1959 im Albisgütli 8759 Ju-

gendliche um den Königstitel kämpf-

ten. Im Zentrum des Events steht

auch heute noch der Schiesswettbe-

werb. Daran können alle Jugendli-

chen zwischen 13 und 17 Jahren teil-

nehmen, entweder allein oder als

Schulklasse, und dabei tolle Preise

gewinnen. Am Knabenschiessen-

Montag um 11 Uhr wird der Schüt-

zenkönig oder die Schützenkönigin

auserkoren. Qualifizieren können

sich die Jugendlichen jeweils am

Samstag, Sonntag und am Montag.

Ruhige und wilde Bahnen
Der Event wird von einem der gröss-

ten Chilbibetriebe der Schweiz be-

gleitet. Jede Menge an aufregenden

Bahnen sind zu entdecken und wie

immer gilt, die grösste ist oft die wil-

deste. Doch auch für ruhigere Gemü-

ter soll gesorgt sein mit Riesenrad

und Spiegelkabinett. Wer eine Stär-

kung braucht, kann seine Batterien

mit etwas Magenbrot oder Zucker-

watte, aber auch mit etwas gehaltvol-

leren Mahlzeiten wieder auffüllen.

Traditionell ist die Chilbi am Mon-

tag ab 11.00 Uhr eine halbe Stunde

lang gratis. Am Freitag 6. September,

wird bei gutem Wetter ab 19.30 Uhr

der Sternenmarsch der Zürcher Ju-

gendmusiken mit anschliessendem

Platzkonzert auf der St. Peterhofstatt

durchgeführt. (pd.)

Knabenschiessen lockt zum 120. Mal
Am Samstag, 7. September,
ist es wieder soweit: Mit
dem Knabenschiessen, das
bis Montag dauert, findet
das grösste Zürcher Herbst-
fest im Albisgütli statt.

Am Montag ab 11.00 Uhr ist die Chilbi eine halbe Stunde lang gratis. Foto: zvg.

www.knabenschiessen.ch
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Die Naturfreunde-Sektion Züri führt

im Rahmen des Clean-up-Days am

Samstag, 14. September, eine Putzak-

tion durch. In Zusammenarbeit mit

dem Team von ERZ Entsorgung +

Recycling Zürich wird ein Gebiet der

Allmend Brunau und des Sihlufers

von Abfällen gesäubert. Abfallsäcke,

Greifzangen, Warnwesten und Sicher-

heitshandschuhe werden durch ERZ

bereitgestellt. Für alle, die mitmachen

möchten, ist der Treffpunkt bei der

Saalsporthalle (Parkplatz) um 9 Uhr.

Im Anschluss wird gemeinsam grilliert

(Würste selber mitbringen).

Eine Anmeldung ist notwendig bis

6. September. Weitere Auskünfte und

Anmeldung unter naturfreunde-

zueri.ch in der Rubrik Aktivitäten oder

unter Telefon 043 321 89 36. (e.)

Allmend wird aufgeräumt

Abfall gehört in den Abfallsack. Foto: Lisa Maire

ANZEIGE

Die Kätzchen der alten Lisette machen den ganzen
Tag nur Kapriolen und Radau. Pitschi, das kleinste der
Kätzchen, findet das nicht lustig. Und so probiert
Pitschi aus, ob es Spass macht, mit dem Hahn zu
stolzieren, mit der Ziege zu meckern oder mit den
Häschen um die Wette zu spielen. Im Teich versucht
Pitschi sogar mit den Enten zu schwimmen, was fast
ein böses Ende nimmt ... Und irgendwann entdeckt

Pitschi, wie viel Spass es macht, zu machen, was
Kätzchen machen – und das ist ein Grund zum Feiern!
Das Puppentheater «Roos & Humbel» lässt Hans
Fischers Bilderbuchklassiker wieder aufleben. (e.)

«Pitschi – vom Kätzchen, das etwas ganz anderes will». Für alle
ab vier Jahren. Spieldaten: Samstag, 14. 9., 15 Uhr, Sonntag,
15. 9., 11 Uhr, Mittwoch, 18. 9., 15 Uhr. Kinder 13 Fr./ Erwach-
sene 23 Fr. Theater Purpur, Grütlistrasse 36, 8002 Zürich.

Foto: Stephan Teuwissen

Das Kätzchen Pitschi kommt ins Theater Purpur

Das Hoffest findet am 15. September

von 10 bis 17 Uhr statt. Das Pro-

gramm beinhaltet Livemusik, Vorfüh-

rungen wie das Schwaden mit Pfer-

depower (im Bild oben) oder Kühe

beim Weideaustrieb durch die Sihl.

Ebenso gibt es Spiel und Spass für

Kinder, Ponyreiten und Kutschen-

fahrten sowie Wettbewerbe und eine

Festbeiz. (e.)

15 Jahre Erlebnishof Tüfi

zvg.

Mit professionellen Chocolatiers per-

sönliche Pralinen und Truffes herstel-

len und edel verpacken. Ab 10 Jahren.

Pralinenkurs in Adliswil

14. Sept., 10–12 Uhr, Webereistr. 55, Adlis-
wil. Fr. 75.–. Buchen: www.minischoggi.ch

Die Grünen laden ein zu einem

Grünspaziergang in Zürich-Wiedikon

mit Pilzfachfrau und Ständeratskan-

didatin Marionna Schlatter. «Haben

Sie gewusst, dass Pilze Plastik abbau-

en können?», fragen die Grünen.

Welche Rolle Pilze in der Natur und

in Zeiten des Klimawandels spielen,

erfährt man auf dem Pilzspaziergang

vom Triemli zum Friedhof Sihlfeld.

Marionna Schlatter ist Ständerats-

kandidatin der Grünen und leiden-

schaftliche Pilzlerin. Mit 14 Jahren

hat sie als jüngste Person in der

Schweiz das «Pilzkontrolleur*innen-

Diplom» erstanden. (e.)

Grünspaziergang
zum Thema Pilze

Treffpunkt: Samstag, 14. Sept., 14 Uhr.
Tramhaltestelle Triemli. Dauer: anderthalb
Stunden mit anschliessendem Apéro.
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Auf der Dachterrasse der Lessingstras-

se 15 in der Nähe der Sihlcity hat sich

eine Gruppe von Menschen um den

Musiker Adrian Egger versammelt. Al-

le haben eine exotische Trommel da-

bei, einige binden sich ihre gerade

noch um. Als Egger das Wort ergreift,

meint er nur, dass er heute nicht viel

zu sagen habe: «Die Philosophie von

‹Galotti› ist es, gemeinsam zu musizie-

ren – also zu jammen. Wie das schon

Bob Marley gesagt hat.» Genau das tat

die Gruppe im Anschluss dann auch.

Anlass für die Versammlung war

ein Perkussions-Workshop, der am

Samstag Teil des Eröffnungsfests des

«Galotti» war, ein Projekt, das mitten

in Zürich einen Experimentier- und

Proberaum für Musikbegeisterte aller

Art schaffen will. Rund 40 erfahrene

Musiker stellen dabei ein Programm

zusammen, bei dem jeder Teilneh-

mer von den anderen lernen kann.

Dass dieses Programm musikalisch

sehr vielfältig ist, bewies bereits das

Eröffnungsfest.

So gab es nebst Eggers Perkussions-

Workshop auch einen Gesangs-Work-

shop und kurze Konzerte verschie-

denster Genres zu besuchen. «Die auf-

tretenden Künstler sind alles Personen,

die hier später Kurse geben und Bands

leiten werden», erklärt die Initiantin

des Projekts, Claudia Rüegg.

Initiantin ist zufrieden
Mit dem Eröffnungsfest zeigte sie sich

zufrieden: «Es sind sehr viele Leute ge-

kommen, die wir kennen – aber auch

viele Fremde.» Ein wesentlicher Grund

dafür dürfte das asiatische Essen sein,

dass vor dem Gebäude verkauft wurde

und die Gegend mit einem einladenden

Geruch erfüllte.

Die ersten regulären Workshops 

von «Galotti» sind bereits gestartet. Im

September folgen die ersten Events.

Neuer Treffpunkt für Musiker eröffnet
Im Rahmen des «Galotti»-
Projekts soll ein Backstein-
bau bei der Sihlcity zu
einem Experimentierraum
für Musikbegeisterte wer-
den. Am Samstag wurde er
nun feierlich eingeweiht.

Leon Zimmermann

Premiere: Am Samstag fanden im Galotti-Gebäude beim Sihlcity erstmals Konzerte statt – wie hier von Sängerin Samira Darby.

Die künstlerische Atmosphäre prägte den Anlass.

Das asiatische Essen, das vor dem Haus verkauft wurde, fand grosses Echo. Fotos: Leon Zimmermann

Adrian Egger leitete einen Perkussions-Workshop.

Infos: www.galotti.ch / Mail: info@galotti.ch

Der FC Wollishofen startete aggressiv

in die Partie und drängte die Affolte-

mer von Anfang an in die Defensive.

Alberto sorgte nach einigen vergebe-

nen Möglichkeiten in der 24. Minute

für den verdienten Führungstreffer.

Die mangelnde Chancenauswertung

sollte sich fünf Minuten vor Ende der

ersten Halbzeit in einem Momentum

für die Gastgeber aus Zürich Nord rä-

chen.

Kuster schob nach einem schön

herausgespielten Konter zum Aus-

gleich ein und reüssierte nach einer

schönen Flanke sogar mit dem Kopf

zum 2:1-Führungstreffer unmittelbar

vor dem Pausenpfiff.

Comeback nach der Pause
Zurück auf dem Platz fassten sich die

Gäste aus dem Süden ein Herz und

spielten innert der ersten Viertelstun-

de dank eines erneuten Treffers von

Alberto (52.) und zwei sehenswerten

Abschlüssen von Kukaj (54./59.) ei-

nen Zwei-Tore-Vorsprung zum 4:2

heraus.

Dies bedeutete die Vorentschei-

dung: Der Widerstand der ersatzge-

schwächten Gastgeber war gebro-

chen. Lampl und Iseli schlossen in

den letzten zehn Minuten mit zwei

schnellen Kontern zum 6:2-Endresul-

tat ab. Sogar ein höherer Sieg wäre

möglich gewesen, doch die Auswer-

tung der Chancen liess wiederum zu

wünschen übrig.

In diesem Bereich muss sich der

FC Wollishofen steigern, um nach

dieser vielversprechenden Vorstel-

lung am kommenden Samstag auf

der Lengg gegen den FC Seefeld zu

bestehen (18 Uhr). Am Dienstag-

abend (20 Uhr) ist der FC Horgen

Gastgeber. (md./bpl.)

Hoher Sieg für
FC Wollishofen
Das Spiel im Aufsteigerduell
endete für die Gastgeber
aus Affoltern mit einer bit-
teren Klatsche. Dabei lagen
die Wollishofer vor der Pau-
se noch im Rückstand.

Der FC Adliswil konnte seine gute

Form gegen den noch ungeschlage-

nen Aufsteiger Lachen-Altendorf trotz

einer guten Halbzeit nicht bestätigen.

Die Heimmannschaft überrumpel-

te die Gäste aus dem Sihltal erstmals

nach einem Einwurf mit einer schar-

fen Hereingabe. Nach diesem Weck-

ruf kam auch der FC Adliswil gefähr-

lich ins Spiel. Alec Dogan setzte sei-

nen Kopfball an den Innenpfosten.

Auch die nächste Halbchance gehörte

Adliswil. Isaac Escobar versuchte es

aus der Distanz.

Kurz vor der Pause gingen die

Hausherren durch Luca Mattia in

Führung. Adliswils Trainer Pischedda

verstärkte die Offensive daraufhin

mit Ahmad Abou-Emara und Dieu-

Merci Boussano. Doch der Plan ging

nicht auf. In der 52. Minute sah der

Adliswiler Aussenverteidiger Marco

Caracuta seine zweite gelbe Karte

und flog folglich vom Platz.

Wer jetzt vermutete, dass sich das

Team fortan auf die Defensive be-

schränken würde, wurde eines besse-

ren belehrt. Der FCA versuchte höher

zu stehen und den Gegner damit wei-

ter weg vom eigenen Tor zu halten.

Das wiederum eröffnete den Lach-

nern Räume und so musste der frei

stehende Jérôme Baumann nach ei-

nem Querpass von Blerton Avdilye in

der 76. Minute nur noch einschieben

zum Endstand von 2:0. (e.)

FC Adliswil verliert
in Lachen


